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Zeitung. Anzeige Gebühren
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deren Raum für Halle und Reg.Bez.

Merſeburg nur 15 4 ſonſt 20 4.
Reclamen am Schluß des redactioneller

Theils die Zeile 40 4.
Anzeigen Annahme bei der Expedition

und allen Annoncen-Expeditionen.
Fernſprechverbindung mit

Verlin, Leipzig, a nrg e.
Anſchluß Nr. 158.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Redaktion und Expedikien:

Halle, Leipzigerſtraße 87.Nummer 481. Halle, Sonnabend 13. Oktober 1894. Berliner Bureau
Berlin, Friedrichſtraße 83 II.

186. Jahrgang.

Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernuſprechnuachrichten.)

Altona, 13. Oktober. Der Schuhmacher Jahn iſt wegen anar-
chiſtiſcher Umtriebe und Hochverraths verhaftet worden.

Wien, 12. Oktober. Der König von Griechen-
land iſt heute Nachmittag hier eingetroffen und bleibt mehrere
Tage hier; ob der König von hier nach Athen oder Corfu
get iſt noch nicht bekannt. Der dritte Leibarzt des Czaren,

eheimrath Hirſch, iſt heute hier angelangt. Er reiſt
nach Corfu, um dort die Vorbereitungen für den Aufenthalt
des Czaren zu treffen.

Paris, 13. Oktober. Das „Evénément“ meldet, die in
Frankreich weilenden Großfürſten und ruſſiſchen
Miniſter ſeien im Begriff, ſchleunig nach Rußland
zurückzukehren, doch brauche man aus dieſer Zurückbe
rufung keine Schlüſſe auf eine Verſchlimmerung in dem Be
finden des Czaren zu ziehen.

Paris, 13. Oktober. Die geſtrige Première von Verdi's
„Othello“ hatte ſehr großen Erfolg. daſe war Caſimir
Perier, in deſſen Loge Verdi, der Botſchafter Reßmann und
mehrere Miniſter ſich befanden. Während des Zwiſchenaktes
n Vte Caſimir Perier Verdi den Großkordon der Ehren-
egion.

Avignon, 13. Oktober. Eine große anarchiſtiſche
Druckerei iſt entdeckt worden, welche ganz Südfrankreich
mit Flugblättern verſorgte. Es ſind zahlreiche Verhaftungen
erfolgt, weitere ſtehen noch bevor.

Brüſſel, 13. Oktober. Jn der Vorſtadt Cureghem ſind
die Mauern mit anarchiſtiſchen Anſchlägen bedeckt.

London, 13. Oktober. Vor der Metropolitanbank in
Walſall iſt eine Bombe gefunden.

London, 13. Oktober. Zum Aufſtand gegen die Por-
tugieſen in Oſtafrika melden amtliche Depeſchen des britiſchen
Tonſuls in Lorenzo Marques, daß die Kaffern in die Vorſtädte des
Hafens eindrangen, mehrere Häuſer niederbrannten und ſiebzehn Per
ſonen ermordeten. Von dem britiſchen Kanonenboot „Thruſh“ lan-
deten Mannſchaften zum Schutz der britiſchen Unterthanen.

Belgrad, 13. Oktober. Zwiſchen den Arnautenſtämmen in der
Umgebung von Dgacovica ſind heftige Kämpfe in Folge Blut-
rache ausgebrochen. 3090 Mann ſind unter Waffen.

2Rückblicke.
Die jüngſt hier erwähnte Preßfehde über den Kampf gegen den

Umſturz, und zwar unter ſolchen Blättern, die am eheſten der kaiſer,

lichen Mahnung zu folgen berufen wären, ſchreitet mit Erbitterung
fort und hat in beſonderer Breite die ſeltſame Erſcheinung an
genommen, daß für „offiziös“ gehaltene Zeitungen mit großer Er
bitterung wider die Organe der Mittelparteien ſtreiten. Dieſen wird
erneut inſinuirt, ihre ganze Befürwortung verſchärfter Geſetzes-
paragraphen zu gedachtem Zweck ſei nichts Anderes, als der Ausdruck

des Wunſches geweſen, den Reichskanzler Grafen Caprivi beſeitigt zu
ſehen neuerdings habe man eingeſchwenkt zu Gunſten Caprivi's.

Iſt es überhaupt nöthig, ſich den Gang der Dinge, ſeit der Er
mordung Carnots, klar zu machen, um die Abſurdität jener
Zumuthung darzuthun Mit Caſerios Mordthat und ähnlichen, ihr
folgenden Verbrechen wurde die von den ſtaatsfeindlichen Elementen
drohende Gefahr immer mehr offenſichtlich. Daß ein unumſtößlicher
Cauſalnexus zwiſchen der ſozialdemokratiſchen Lehre und den hirn-
verbrannten Theorien, die den Dolch des Caſerio leiteten, vorhanden,

wurde um ſo klarer, je genauer man die Haltung der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe verfolgte und je deutlicher man wahrnahm, wie dort
die Befriedigung über die anarchiſtiſchen Mordbübereien durch billigen
Hohn und Witz zu verbergen und deren Geburt aus den eigenen
(ſozialdemokratiſchen) Hetzereien nur allzu fadenſcheinig abzuleugnen
verſucht wurde.

Auf Grund ſolcher Wahrnehmungen erhoben konſervative und
nationalliberale Blätter lauter und lauter den Ruf nach geſetzlichem
Schutz des Staates und der Ordnung gegen die immer dreiſter
werdende Propaganda von Sozialdemokratie und Anarchismus. Dann
ſprach der Kaiſer ſein bekanntes Wort zu Königsberg. Man begrüßte
es in den genannten Kreiſen beſonders freudig und knüpfte daran
wiederholt die Forderung, die Regierung möge alsbald den Weg
vorzeichnen, auf dem die Erfüllung der Kaiſerlichen Mahnung zu er-
reichen ſei. Daß dabei auch nur andeutungsweiſe geſagt worden ſei,

dieſer Weg gehe über den gefallenen Reichskanzler Grafen Caprivi,
ja, müſſe über ihn gehen, erinnern wir uns nirgends geleſen zu
haben.

Woher alſo die Entrüſtung der als „poffiziös“ angeſehenen
Blätier? Mit zwar verſtändlicher, aber reichlich ſtarker Tonart hat
man nur in der nationalliberalen Preſſe auf die vermeintlich „offi
ziöſen“ Angriffe, die ſich auch auf die Reſolution des nationalliberalen
Delegirtentages und die mittelparteilichen Schutzforderungen gegen
den Umſturz überhaupt erſtreckten, erwidert. Und da möchte dann

die Frage am Platze ſein, wie weit jene Auslaſſungen in der That
„offiziös“, das heißt, von irgend einer zum Apparat der Regierung
gehörigen Perſon eingegeben, inſpirirt, wie weit ſie die ſubjektive
Meinung deſſen ſind, der ſie geſchrieben hat. Wir glauben, man iſt

zu ſehr geneigt, in einem ſolchen Artikel mehr Mitthat einer
Regierungsinſtanz zu erblicken, als ihm in der That
gebührt. So haben Berliner Zuſchriften des „Hamburg. Correſpon
denten“ beſonders erbittert. Doch man betrachte und erwäge deren
überaus brüske Schreibweiſe. Sollte das der Ausdruck des Wunſches,
Willens und der Form einer maßgebenden Perſon ſein? Schwer
lich! Beſtenfalls hat der Schreiber irgendwo, ſagen wir, im Aus

wärtigen Amte, die Ehre gehabt, von einem Herrn, der gewöhnlich
dem Reichskanzler nicht ſehr nahe ſteht, empfangen zu werden man
hat ihm vielleicht anheimgegeben, es ſei gut, nach wie vor anzudeuten
daß die Regierung mit Vorſicht den geforderten Weg betreten müſſe.
Der Schreiber aber, päpſtlichr als der Papſt und im
Drange, eine beſondere Leiſtung produziren zu müſſen,
verſendet ein Elaborat voller Gift und Galle wider die
„Fronde gegen den Reichskanzler“, gegen die Parteien, die lediglich
den Vollzug des Königsberger Kaiſerwortes fordern! Man erinnere
ſich doch, ſolchen Korreſpondenzen gegenüber, anſtatt ſich dadurch die
gute Laune verderben zu laſſen, wieder einmal daran, was einſt von

Druckerſchwärze und weißem Papier geſagt wurde.
Als autoritativer, und wohl mit Recht, ſieht man die „Nordd-

Allg. Ztg.“ an, und iſt verſtimmt darüber, daß auch ſie gegen die
den Geſetzesſchutz wider Umſturz Erheiſchenden ſcharf mobil gemacht
hat. Doch in dem ſozuſagen klaſſiſch offiziöſen Organe jede Wendung

dem Grafen Caprivi zuzuſchreiben, iſt doch ſicher eine ſtarke Ueber
ſchätzung der „Offizioſität“ dieſes Blattes. Schon die Schnelligkeit,
mit der ſich dort die Kampfartikel folgen (früh und Abends
und oft in der gleichen Nummer mehrere), ſollten dahin ſchließen
laſſen, das in der Redaktion der „Nordd. Allg. Ztg.“ zwar eine ſehr
ſchreibſelige Feder geführt wird, daß aber Graf Caprivi doch
wohl etwas mehr zu thun hat, als täglich mehrmals der Jnſpira-
tor dieſer Artikel zu ſein. Ueberdies mag man ſich eines Vor-
falles aus jüngſter Zeit erinnern. Dem Grafen Caprivi war die
Abſicht angelogen worden, in der Provinz Poſen polniſche Landräthe
anzuſtellen. Mehrere Blätter forderten ein Dementi. Die „Nordd.
Allg. Ztg.“ aber erklärte die Erfüllung ſolchen Verlangens für würde-
los; einen Miniſter könne man nicht, wie durch Telephon,
beliebig „anklingeln“. Gleichwohl erſchien alsbald im
„Reichs- u. Staatsanzeiger“ ein bündiges Dementi. Der Re-
dakteur der „N. A. Z.“ hatte alſo auf eigene Rechnung und Gefahr
jenen Artikel verfaßt, der, mit der Etiquette „officiös“, recht viel
böſes Blut machte.

Nach Alledem möge man kritiſcher zu Werke gehen gegenüber
Aeußerungen von vermeintlicher „Offizioſität“. Wie ſollte die
Regierung juſt diejenigen Parteien brüskiren
wollen, die nichts Anderes erſtreben, als Schutz
und Stärke eben dieſer ſelben Regierung. Erſt,
wenn klipp und klar beglaubigt das Aktionsprogramm der Regierung
vorliegt, ſcheint es an der Zeit, zur Kritik und zum Kampfe überzu
gehen. Bis dahin wolle man ſeine Kraft nicht unnütz verzetteln,
ſondern der Mahnung eingedenk ſein daß er der Vereinigung
Aller gilt

Dentſches Reich.
Eine Gedächtnißfeier für Kaiſer Friedrich ſoll

am Geburtstage deſſelben, 18. d. Mts., in ſeinem Sterbezimmer
im Neuen Palais in Anweſenheit des Kaiſerpaares, der
Prinzen c. ſtattfinden.

Die Söhne des Prinzen Albrecht von Preußen werden
zur Nagelung und Weihe der für die vierten Bataillone beſtimmten
132 Fahnen am 17. d. M. aus Kamenz in Berlin eintreffen. Nach
der Fahnenweihe begeben ſich die Prinzen noch auf einige Zeit nach
Kamenz zurück.

König Alexander von Serbien trifft, wie der „Lokalanz.“
authentiſch erfährt, in Folge veränderter Dispoſitionen erſt am
17. d. M. in Potsdam ein, wo er im Stadtſchloß Wohnung nehmen
wird. Der weiße Hirſch, der im königlichen Wildpark bei Potsdam
ſein Daſein friſtet, wird in dem Feſtprogramm zu Ehren der An-
weſenheit des Königs Alexander von Serbien nach dem „Berl. Tgbl.“
„eine tragiſche“ Rolle ſpielen. Der Kaiſer hatte ſchon lange die Ab-
ſicht, den Hirſch abzuſchießen, da aber der König Alexander ein großer
Jäger iſt, ſo wird für ihn bei ſeinem Beſuche am 18. d. M. eine
Pirſchfahrt im Wildparke veranſtaltet werden, bei welcher er den
weißen Hirſch erlegen ſoll.

Da nunmehr ſämmtliche Miniſter wieder in Berlin anweſend
ſind, trat geſtern Nachmittag um 2 Uhr das Staatsminiſterium
in ſeinem Dienſtgebäude am Leipziger Platz unter dem Vorſitz des
Miniſterpräſidenten Grafen zu Eulenburg zu einer Sitzung
zuſammen, in welcher die Berathung über die geſetzgeberiſchen
Maßregeln gegen die Umſturzbeſtrebungen begonnen wurde.
Dem „Lokal-Anz.“ wird übrigens verſichert, daß die bezüglichen
Geſetzentwürfe von dem Miniſterpräſidenten zwar im Allgemeinen
vertraulich behandelt worden ſind, aber die einzelnen Mitglieder
des Miniſteriums über die verſchiedenen Stadien dieſer Fragen
nicht ohne Kenntniß gelaſſen wurden und der Miniſterpräſi-
dent ſeinen Kollegen die Grundzüge der Vorlagen mitgetheilt
hat, bevor zu der Staatsminiſterialſitzung geſchritten wurde.

Es iſt alle Ausſicht vorhanden, daß der Reichstag ſich als
bald nach ſeiner Eröffnung im Beſitz eines umfangreichen
Arbeitsſtoffes finden wird. Außer dem Etat erwartet man
in parlamentariſchen Kreiſen alsbald das Tabakſteuergeſetz
und, wenn es zu einer Verſtändigung unter den Regierungen kommt,

auch die Vorlage zur Bekämpfung der Umſturzbe-
ſtrebungen. Nicht lange wird auch der Geſetzentwurf
gegen den unlautern Wettbewerb auf ſich warten laſſen.
Das Einbringen mancher andern Vorlagen iſt noch nicht ganz ſicher,
doch unterliegt es keinem Zweifel, daß ein ſehr reiches Material
vorliegen wird.

Jn einigen Zeitungen werden immer noch Zweifel da-
rüber geäußert, ob der Reichstag in der Lage ſein werde,
ſeine Sitzungen in dem neuen Reichstags-
gebäude abzuhalten. Demgegenüber bemerken die
„Berl. Pol. Nachr.“:

„Dieſe Zweifel ſind vollſtändig unbegründet. Es wird nach
wie vor ſeitens der Reichsregierung daran feſtgehalten, das neue
Gebäude ſofort bei Beginn der Seſſion, was etwa um die Mitte
des November ſein dürfte, ſeiner Beſtimmung zu übergeben. Jn

der That iſt ja auch die innere Einrichtung des neuen Reichstags
hauſes ſoweit fortgeſchritten, daß die ſämmtlichen für den Gebrauch
des Reichstages nothwendigen Räume zu der für ihre Benutzung
in Ausſicht genommenen Zeit benutzbar ſein werden. Ein erheb
licher Theil der in das neue Gebäude überzuführenden Jnventar-
ſtücke, vor Allem die Bibliothek, ſind auch bereits aus dem alten
in das neue Gebäude gebracht worden. Es beruht daher
auf unzutreffenden Vorausſetzungen, wenn behauptet wird, daß der Reichstag einen Theil
ſeiner Sitzungen im alten Gebäude abzuhalten
genöthigt ſein werde.“

Einer uns ſoeben zugegangenen Drahtnachricht zufolge, iſt,
wie der „Hamb. Correſp.“ mittheilt, die Berufung
des Reichstages nicht vor dem 10. November
beabſichtigt. Alsdann ſteht das neue Gebäude zur Be-
nutzung bereit.

Jm „Vorwärts“ leſen wir:
„Die ſozialdemokratiſche Forderung eines Milizheeres

an Stelle des ſtehenden Heeres iſt ſo vernünftig und einleuchtend,
daß es den Molochprieſtern ganz angſt und bange wird. Ein
„MilitärSchriftſteller“ Namens Hönig hat deßhalb den Auftrag
erhalten, eine Schrift zu ſchreiben, in welcher eine Miliz für un
möglich erklärt wird. Ein Milizheer ſei militäriſch nicht einzu
richten und koſte zu viel. Wir werden dem „Militärſchriftſteller“,
der gleich den meiſten Fachleuten Scheuklappen neben den Augen
hat, gelegentlich des Eingehenden antworten. Heute begnügen wir
uns damit, ihm zu ſagen, daß das „unmögliche“ und unerſchwing-
liche Milizſyſtem in der Schweiz nicht nur durchgeführt iſt, ſondern
auch, bei doppelter Wehrbarmachung des Volkes, nur zwei Drittel
ſo viel koſtet, wie unſer Heeresſyſtem, alſo weit wirkſamer und
zugleich weit billiger. Es gehört wirklich eine große Unver-
frorenheit dazu, Angeſichts dieſer weltkundigen Thatſache von einer
„Unmöglichkeit“ zu reden.“

Wer Hauptmann Hönig iſt, braucht für Menſchen, die
unſerer militäriſchen Entwicklung Jntereſſe widmen, nicht geſagt
zu werden. Für diejenigen aber, die nicht zu urtheilen ver-
mögen, wäre es am Platze, im „Vorwärts“ ſelbſt eine Abhand
lung über die ſtrategiſche Bedeutung der Berge der Schweiz
und darüber zu veröffentlichen, daß ganz Europa die Schweiz
in ihrer Neutralität beſchützt, daß dieſes Land ſonach aus dop-
pelten Gründen mit einem Miliz- Heere auszukommen vermag
Jn einem Kriege würde dieſes „billige“ Milizheer trotz
der Berge und Schluchten ſeine Unzulänglichkeit zu ſpät bekun-
den. Vielleicht erörtert der „Vorwärts“ die Frage auch von
dieſer Seite und weiſt uns durch eine militäriſch-wiſſenſchaftliche
Entgegnung nach, daß wir zu beſchränkt ſind, um das Vernünf-
tige der ſozialdemokratiſchen Forderung nach einem Milizheere
zu erfaſſen. Schweigt das Blatt, ſo dürfen wir wohl an-
nehmen, es weiß uns nichts zu entgegnen, und gebraucht das
Schlagwort vom ilirere wie alle anderen Schlagworte eben
als Agitationsmittel, bei denen es Nebenſache iſt, wie weit ſie

vernünftig ſind.

Die Vorbereitungen für die Etatsaufſtellun
in Preußen werden, wie in den vorhergehenden Jahren, ſo
betrieben, daß um Neujahr der Etat gedruckt ſein kann. Die

kommiſſariſchen Berathungen über die Einzeletats ſind zum
Theil beendet und was noch rückſtändig iſt, wird bis Anfang
nächſten Monats erledigt werden können. Wie ſteht es nun
aber mit der rechtzeitigen Verabſchiedung des
Etats? Jn den letzten Jahren hat mehr und mehr die
leidige Uebung Platz gegriffen, den Etat im Landtage nicht ſo
zeitig fertigzuſtellen, daß er mit dem Beginne des Etatsjahres
in Kraft treten konnte. Das hat, abgeſehen von der konſtitu-
tionellen Jnkorrektheit, auch praktiſch die erheblichſten Bedenken.
Jnsbeſondere können alle neu ausgebrachten Stellen nicht recht
zeitig beſetzt, alle Einkommen- Veränderungen der Beamten z. B.
aus Anlaß der Einführung des Aufſteigens nach Dienſtaltersſtufen
nicht alsbald verwirklicht werden. Eine Menge ſonſt entbehrlichen
Schreibwerks entſteht dadurch. Bei allen a werden
überdies die Nachtheile, welche aus der Verſchiebung des An-
fangs des Rechnungsjahres vom 1. Januar auf den 1. April
ohnehin erwachſen, durch die Verzögerung der Feſtſtellung des
Etats noch verſtärkt. Speziell bezüglich der Eiſenbahn-
ver waltung machen die „Berl. Polit. Nachr.“ darauf auf-
merkſam, daß durch dieſe Umgeſtaltung das geſammte Perſonal
der Central- wie der Provinzialbehörden, namentlich die höheren
und mittleren Beamten, weſentlich berührt werden.

„Ein ſehr beträchtlicher Theil der betreffenden Beamten wechſelt
zugleich Stellung und Ort, andere werden wenigſtens verſetzt. Die
nicht unmittelbar verwendbaren Beamten treten theils in dauern-
den, theils in vorübergehenden Ruheſtand. Kurz, es findet bei
allem Beſtreben, nicht unbedingt nothwendige Veränderungen zu ver
meiden, doch eine gründliche Umwälzung in Bezug auf das be-
treffende Perſonal ſtatt. Wenngleich dieſe thunlichſt weit vor-
bereitet wird, ſodaß z. B. ſchon jetzt die weit überwiegende Zahl
der Beamten davon unterrichtet iſt, wie vom 1. April 1895 ab
über ſie verfügt wird, und viele von ihnen ſchon vor dieſem Zeit-
punkte kommiſſariſch in ihr neues Amt einrücken, erheiſcht doch
ſchon der formelle Abſchluß der Perſonalveränderungen geraume
Zeit und es wäre ſowohl für die Verwaltung, wie für die Beamten
in höchſtem Grade unerwünſcht, wenn die geſammte Organiſation
mit dem neuen Etatsjahre nicht auch formell in Ordnung käme.
Dazu iſt aber erforderlich, daß der Etat ſchon längere Zeit vor dem
1. April auch das Herrenhaus paſſirt hat. Die Schlußfolgerungen
aus dieſem Vorderſatze ergeben ſich von ſelbſt.

Der zur Berathung der Auswandererfrage niedergeſetzte
Ausſchuß des Colonialraths nahm in der geſtrigen Sitzung
den Standpunkt ein, daß die Ueberſiedelung deutſcher
Reichs angehöriger nach den Schutz gebieten anderszu behandeln ſei, als die Auswanderung m fremden Ländern.

Es ſoll eine ſolche Ueberſiedelung im weiteſten Umfange zuge-
laſſen und nur der unumgänglich nothwendigen polizeilichen
Beſchränkung unterworfen werden.

Vom BVierboykott. Mehrere Berliner Blätter theilen
mit, die Aus ſichten zur Beilegung des Bierboykotts, die in einer
heute (Sonnabend) ſtattfindenden entſcheidenden Sitzung be-
ſchloſſen werden ſoll, ſeien ſehr günſtige, da es gelungen ſei,
über die noch nicht erfüllten weſentlichen Forderungen der
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eder mokraten ein Einvernehmen mit den Brauern zu
erzielen

Jn der gemeinſamen Sitzung des Evangeliſchen Ober-
kircheuraths mit dem General-Synodal- Vorſtande
am Mittwoch ſind dem Vernehmen der Kreuzzeitung“ nach
folgende für die Generalſynode beſtimmten Vorlagen berathen worden:
der Entwurf zur Bildung einer Verliner Stadtſynode eine Vorlage,
welche es ermöglichen ſoll, daß die neuen Provinzen mit in den kirch
lichen Reliktenfonds der alten Provinzen aufgenommen werden ſollen,
und ein Entwurf betreffend Herabſetzung der Beiträge zum Relikten
fonds von 3 auf 2 Prozent des Dienſteinkommens.
ſollen über die letzteren Entwürfe noch die Synoden in den neuen
Provinzen gehört werden, es iſt daher noch nicht ganz entſchieden, ob
die Vorlagen ſämmtlich bei der Generalſynode angebracht werden
können. Wahrſcheinlich werden ſie erſt während der Tagung der
Generalſynode eingehen.

Vom kranken Czaren.
Dem „Berl. Tagebl.“ wird aus Petersburg geſchrieben, in

dortigen ärztlichen Kreiſen werde vielfach die Befürch? ung laut, daß

dem räthſelhaften Nierenleiden des Kaiſers möglicher
Weiſe ein Krebsleiden zu Grunde läge. Man führe für
dieſe Befürchtung noch ins Feld, daß im Hauſe Romanow die
Krebskrankheit erblich zu ſein ſcheine. Vielfach werde geglaubt, daß

kurz nach der Ankunft des Kaiſers auf Korfu ein Konſilium der
hervorragendſten Chirurgen und Therapeuten Europas berufen werden
dürfte.

London, 13. Oktober.
Der Petersburger Daily-Delegraph-Cor-

reſpondent meldet aus beſter Quelle, die Frage der
Regentſchaft ſei in der kaiſerlichen Familie noch nicht
erörtert. Der Czar denke noch nicht ernſtlich an einen ſolchen
Schritt, obgleich Sacharjin ihm einmal einen diesbezüglichen
Vorſchlag gemacht hat. Der Großfürſt Michael habe ſchon
öfters Spezialbefugniſſe zur Zeichnung der kaiſerlichen Signa-
tur erhalten, und er werde wahrſcheinlich während des
Aufenthaltes des Czaren in Korfu gleiche Befugniß erhalten.
Der Correſpondent erzählt, ein im Vertrauen des Czaren
ſtehender Staatswürdenträger hätte ihm geſagt, ähnlich wieder Czar ſich ſtets geweigert habe, auch nur eine Nacht im

Winterpalaſt zuzubringen, wo ſein Vater geſtorben iſt, ſo
hielte ihn auch ein ominöſes abergläubiſches Gefühl von der
Beſtellung eines Regenten ab. Nach einer „Times“- Meldung
aus Wien von authentiſcher Seite, hat gegenwärtig Niemand
Zutritt zum Czaren, außer deſſen Familie und den Aerzten.

Oeſterreich.
Zollkrieg mit Frankreich?

Der aus Paris zurückgekehrte ungariſche Abgeordnete Pazmandy
behauptet, die franzöſiſchen Regierungskreiſe ſeien feſt entſchloſſen,
falls Kalnoky nicht in eine Herabſetzung der Zölle auf franzöſiſche
Weine willigen würde, Frankreich in einen Zollkrieg mit Oeſterreich
eintreten zu laſſen.

Frankreich.
Kriegsminiſterielles Verbot.

Der Soleil meldet, der franzöſiſche Kriegsminiſter habe angeſichts
des bekannten Vorfalls in der Schlucht, wo franzöſiſche Soldaten mit
deutſchen fraterniſirten, den Befehl gegeben, daß franzöſiſche Soldaten
in den Grenzgarniſonen künftig nicht mehr ohne ſchriftliche Erlaubniß
die Grenze überſchreiten dürfen.

Rußland.
Das Blutbadin Kroze.

Wie unſern Leſern wohl noch erinnerlich, waren wir im Januar
dieſes Jahres in der Lage, einen Bericht eines Augenzeugen von den
ſchrecklichen Szenen, die ſich in Monaten vorigen Jahres, gelegentlich
der Schließung einer katholiſch- polniſchen Kirche durch die ruſſiſche
Regierung, in Kroze (Kreis Roſſieny) abgeſpielt, zu veröffentlichen.
Die Bauern hatten ſich widerſetzt und die zur „Beruhigung“ herbei-
gerufenen Koſaken darauf in wahrhaft beſtialiſcher Weiſe gewüthet:
etwa 40 Perſonen fielen den Säbelhieben und Lanzenſtichen zum
Opfer, ein Theil wurde in den Fluß gejagt und ertrank elendiglich,
ein Theil hauchte ſein Leben unter den Knutenhieben der entmenſchten
Söhne der Steppe aus. Den Uebrigbleibenden wurde der Prozeß
gemacht, der geſtern in Wilna ſeinen Abſchluß gefunden hat. Es
wurden verurtheilt die Bauern Markiewicz, Brazlowski, Rymkus und
Zutow zu 10 jähriger Zwangsarbeit, drei andere Angeklagte zur
Deportation nach Tobolsk, drei zu einjähriger Zuchthausſtrafe, zwei
zu viermonatlicher Gefängnißſtrafe. Die übrigen Angeklagten wurden
theils zu Arreſtſtrafen verurtheilt, theils freigeſprochen. Der Gerichts-
hof beſchloß indeſſen, beim Kaiſer um Umwandlung der 10jährigen
Zwangsarbeit in einjährige Gefängnißhaft und um Begnadigung aller
übrigen Verurtheilten nachzuſuchen.

Türkei.
Dementirtes Attentat.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt die kürzlich von London aus in
Umlauf geſetzte Nachricht, daß man auf einem in Athen angekommenen
Schiffe zwei türliſche Verſchwörer entdeckt habe, welche ein Attentat
gegen den Jan zu vollführen beabſichtigten, für erfunden.

Griecheuland.
Noch einmal die Exzeſſe der griechiſchen Offiziere.

Wie uns aus Abthen berichtet wird, ſollen die vom Militär
gerichte freigeſprochenen Offiziere der Athener Garniſon, welche wegen
der Urheberſchaft an den Exzeſſen in der Redaktion der „Akropolis“
in Anklageſtand verſetzt worden waren, nunmehr im Disziplinarwege
ſtreng (2) beſtraft (2) werden.

Vom vſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz.
Obwohl der japaniſch-chineſiſche Krieg trotz der raſchen Erfolge Japans ad lange nicht beendet iſt und im Verlaufe des

Krieges immerhin Wechſelfälle nicht ausgeſchloſſen ſind, beginnt
man ſchon ernſtlich die Friedensſchlußfrage zu erörtern. Jns-
beſondere in England wäre man geneigt, den Kämpfenden Halt
zu gebieten, wenn man nicht den Widerſpruch der anderen
Mächte, die Japan der Früchte ſeines Erfolges nicht beraubt
ſehen wollen, fürchten würde. Thatſächlich ergehen ſich die
engliſchen Blätter bereits in allerhand Combinationen über die
vorausſichtlichen Friedensbedingungen die Japan nach der
eventuellen Eroberung von Peking ſtellen dürfte. Jn der ja-
paniſchen Preſſe wurden dieſe Bedingungen bereits zu Anfandes Krieges ſkizzirt, und es iſt anzunehmen, daß Japan ſich

durch ſeine Erfolge nicht zu unkluger Begehrlichkeit verleiten
laſſen und ſein Anſprüche erhöhen wird, da eine ſolche Politik
ſelbſt jene Mächte, die jetzt einer Jntervention abhold ſind,
veranlaſſen könnte, aus ihrer Reſerve herauszutreten.

Die damaligen Forderungen der japaniſchen Preſſe gingen
auf eine mehr oder weniger große Kriegsentſchädigung man
ſprach damals von 400 Millionen Franken auf Abtretung
der Jnſel Formoſa, die den Japanern nach ihrer Anſicht ſchon
kraft früheren Eroberungsrechts zukommt, und auf den mehr
oder weniger verclauſulirten Beſitz Koreas. Dieſer letztere An
ſpruch vor Allem iſt der Haken, an dem europäiſche Intereſſen
verletzt werden könnten die japaniſche Regierung hat ſich des
halb auch von Anfang an bemüht, die W des Volkes
dahin zu mildern, daß ſie erklärte, Korea ſolle ſelbſtſtändi
bleiben, aber jedem Einfluß Chinas entzogen werden. Da
England den Gedanken einer Jntervention noch nicht ganz
fallen gelaſſen hat, geht aus folgendem Telegramm hervor

Bekanntlich

voraus an Ort

cm

London, 13. Oktober
Nach einer Meldung der „Times“ ſchweben Verhandlungen

zwiſchen England, Frankreich, Rußland, Deutſchland und den
Vereinigten Staaten behufs einer diplomatiſchen Action
zur Wiederherſtellung des Friedens in Oſt-
aſien. Obgleich die Mächte natürlich im Intereſſe ihrer Unter
thanen und der Civiliſation lebhaft den Frieden wünſchen, denke
doch keine der genannten Mächte an irgend ein actives Eingreifen.
Die Jntervention Zoll eine rein diplomatiſche bleiben.

Mordprozeß Wetzeſtein.
-2 Halle a. S., 12. Okt. 1894.

(Vierter Verhandlungstag.)
Jnaugenſcheinnahme der Veckerſchen Mordſtelle.

Um 3 Uhr Nachmittags verſammelten ſich der Gerichtshof, die
Königl. Staatsanwaltſchaft, die Geſchworenen, der Vertheidiger des
Angeklagten am Hotel „Zur Stadt Hamburg“, um in bereitſtehenden
Droſchten nach der Stelle zu fahren wo der Mord an der Frau
Becker am Abend des 9. Juni erfolgt iſt. In liebenswürdiger ent
gegenkommender Weiſe ſeitens des Herrn Vorſitzenden, Landgerichts
direktors Dr. Wyszomirski, welcher überhaupt während des ganzen
Prozeſſes der Preſſe die denkbar größte Freiheit gewährte waren
auch die Vertreter der Preſſe mit dem Zeitpunkte bekannt gemacht
worden und ihnen geſtaltet der Lokalinſpektion beizuwohnen. Wir
nehmen deshalb an dieſer Stelle Veranlaſſung, für das freundliche
Entgegenkommen unſern ganz beſonderen Dank abzuſtatten.

Nachdem der Angeklagte mit der bekannten z „Halskrauſe“,
die wir ſchon früher beſchrieben haben, gefeſſelt unter Be
wachung zweier Polizeiſergeanten in einer geſchloſſenen Droſchke

und Stelle gebracht war, fuhren die Herren
in acht Droſchken pünktlich um die oben angegebene Zeit von der
„Stadt Hamburg“ ab. Der Weg führte von der Poſtſtraße nach der
Königſtraße Landwehrſtraße, Thomaſiusſtraße, r und
Liebenauerſtraße. Vor den Schulgebäuden wurde Halt gemacht und
die Stelle beſichtigt, wo der Angeklagte eingeſtiegen war und ſeinen
Weg wieder nach außen genommen hatte. Es leuchtete ein daß
nicht eine übergroße Gewandtheit dazu gehört, über das Thor und
die Mauer zu klettern. Von hier aus fuhr man nach dem
Telegraphenwege, wo an dem Ackerſtück ausgeſtiegen, wurde,
auf dem die Frau Becker gearbeitet hatte. Das Grundſtück
liegt (von Halle aus) rechts, während der Plan, wo Frau Banski
mit ihrer Tochter gearbeitet hatte, geradeüber auf der linken Seite
des Weges liegt, aber diesſeits der Halle-Kaſſeler Eiſenbahn. Dann
mußte Frau Banski die Stelle zeigen, wo ſie und ihre Tochter am
8. Juni Abends von Wetzeſtein angeſprochen wurden und von wo
ab er ſie bis vor Beeſen begleitete, unterwegs den Revolver zeigend.
Dieſe Stelle befindet ſich hinter der erſten Krümmung des Tele-
graphenweges. Nach einer abermaligen Biegung hinter dem Damm
der Caſſeler Bahn liegt die Gärknerei von Uhlrich. Frau U.
hat am Abend des 10. Juni nach 9 Uhr ihre Hunde laut
bellen hören und deren Tochter vom Telegraphenwege
her zwei laute heiſere Stimmen gehört. Nach einiger
Zeit (20--30 Minuten) iſt Alles wieder ſtill geweſen. Den
Telegraphenweg, der abermals eine Biegung macht, weiter entlang
kam man an die Stelle, wo der Arbeiter Banski und deſſen Frau
am Abend des 10. Juni gegen 10 Uhr zwei Männer dicht hinter
einandergehend quer über den Weg in ein Getreidefeld haben ver
ſchwinden ſehen wollen. (Frau Becker iſt alſo, nachdem ſie ihre
Arbeit beendet hatte, auf dem Nachhauſewege von hinten überfallen
worden.) Von dem Standorte der B.'s bis dahin, wo die beiden
Männer den Weg überſchritten haben ſollen, iſt eine
Entfernung von ca. 100 Meter Luftlinie und ca.130 Meter Wegeslänge, denn der Telegraphenweg W
zwiſchen beiden Stellen wiederum in einem Winkel
weiter. Iſt dieſe Entfernung ſchon an und für ſich eine ſolche, daß
man bei nicht vollkommener Beleuchtung ſehr gute Augen haben
muß, um Alles in der Nähe zu erkennen, ſo wird die Wahr-
ſcheinlichkeit, daß das Banskiſche Ehepaar ſich ge-
täuſcht hat, zur Gewißheit, wenn man die Entfernung von
100Metern in Betracht zieht, ſowie daß dasſelbe über ein Roggenfeld
hinweg ſehen mußte und daß erſt die Sterne zu ſchimmern anfingen
und Zwielicht herrſchte, bei dem das genaue Erkennen nur in un
mittelbarer Nähe möglich iſt. Banskis mußten dann auch
zugeben, daß es ihnen nur ſo geſchienen habe,
als hätten ſie zwei Köpfe geſehen. Diesdeckt ſich auch mit den weiteren Ermittelungen. Der Zeuge Lehn-
hardt, welcher mit ſeinem weißen Pudel zur Stelle war, mußte von
dem Punkte, an welchem ſich damals die große Blutlache befunden,
genau den Weg abſchreiten, wie er zum Leichnam der Frau Becker
gekommen war. Während die Blutlache links vom Telegraphenweg
(von Halle aus) ſich befand, ging die Spur an der rechten Seite
ungefähr 100 Meter zurück nach Halle zu, führte ſeitwärts im
ſcharfen Winkel gleich weit und dann in's Roggenfeld.
Hier lag auch die Leiche. An den vorgefundenen Spuren
war damals deutlich wahrnehmbar geweſen daß eine Perſon
ſeitwärts gegangen war (wie man Gartenbeete abzutreten pflegt)
und eine zweite Perſon geſchleppt hatte, denn von dieſer hatten ſich
die Eindrücke der Hacken in zwei gleich(parallel-)laufenden Linien
abgedrückt und zwiſchen beiden waren die Roggenhalme nur halb
niedergedrückt, hatten ſich geich zum Theil wieder aufgerichtet. Nach
dieſer Jnaugenſcheinnahme begab man ſich auf dem ſog. Hallwege
(Weg zwiſchen Halle und Beeſen) ungefähr 400 Meter entlang nach
Beeſen bis an die Stelle, wo die beiden Frauen Mitſching und
Schmidt den Angeklagten am Sonntag Nachmittag gegen 6 Uhr
getroffen hatten, nachdem Frau Rappſilber und deren Sohn ihn

eſehen, wie er auf einem Steinberge ſtehend, das Aufſuchen derVeckerſchen Leiche verfolgte und gleich nach dem Auffinden ver

ſchwand. Wie die Wirklichkeit heute ergab, war der vom Angeklagten
gewählte Punkt ein ausgezeichneter, denn man konnte die Vorgänge auf
dem Felde in einer Entfernung von 1000 und mehr Metern ganz deutlich
wahrnehmen. Die anweſenden Frauen Mitſching und Schmidt zeigten
die Stelle, wo der Angeklagte plötzlich hinter ihnen aufgetaucht war
und welchen Weg er genommen hatte. Auch hier ergab ſich die voll-
ſtändige Richtigkeit der gemachten Angaben.

Hiermit war die Jnaugenſcheinnahme beendet. Während dieſer
Zeit wurde der Angeklagte mit der „Halskrauſe“ gefeſſelt und an jeder
Seite von einem Polizeiſergeanten mit einer Kette am Handgelenk
geführt, immer an Ort und Stelle mitgenommen. Seine Einwen-
dungen beſchränkten ſich auch hierbei ſtereotyp auf: „Jch bin's nicht
geweſen oder „Davon weiß ich nichts

Trotzdem die Okularinſpektion ziemlich geheim gehalten war,
war die Abſicht doch in die Oeffentlichkeit gedrungen, wahrſcheinlich
durch im Süden wohnende Zeugen, denn es hatte ſich bei Ankunft
an der Mordſtelle ſchon ein zahlreiches Publikum der dortigen Gegend
eingefunden. Auf dem Wege nach der Merſeburger Chauſſee wurde
der Rückweg angetreten. Fortſetzung folgt.)

Aus Nah und Feru.
„Onkel Baedeker“ ſtand vorgeſtern in London vor Gericht.Jn Feruſalem giebt es nämlich einen engliſchen Hotelbeſitzer Namens

Howard, über deſſen Haus Baedeker in ſeinem „English Handbook
to Syria and Jernsalem“ nicht gut zu ſprechen iſt. Der Kläger ver
langte, daß die Agenten Baedekers in England, Julian die
anſtößige Stelle ſtreichen ſollten. Richter Wright verfügte, daß das
Birdene einſtweilen nicht verkauft werden dürfe, bis der Prozeß ent

ieden ſei.
London im Nebel. Jn London iſt der erſte der berüchtigten

dun Nebel eingetreten. Am Mittwoch lagerte er ſich über der
auptſtadt ſo ſchwarz und dick, daß man kaum die Hand vor den
lugen ſehen konnte. Auf der Themſe mußte der Schiffsverkehe ein

geſtellt werden, und auf den Straßen konnten ſich die Fuhrwerke
nur langſam vorwärts bewegen. In Folge des Nebels ſind ſechs
Transportſchiffe auf der Fahrt von Briſtol nach Liverpool an derJnſel Man geſcheitert. Vier der Schiffe konnten nebſt Mannſchaft

und Ladung geborgen werden, während zwei vollſtändig verloren
gingen. Die zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Häfen ver
kehrenden Dampfer ſind während der letzten Tage mit großen Ver
ſpätungen eingetroffen verſchiedene Schiffe blieben ſogar ganz aus.

Jn Folge der Schneeſtürme der letzten Tage ſind in Caſtel-
nuovo Garfagnanaga fünf Perſonen erfroren.

Von der Antwerpener Ansſtellung. Der leitende Ausſchuß
der Antwerpener Ausſtellung und der Vorſtand der betreffenden Ab-
theilung haben beſchloſſen, den niedergebrannten Ausſtellungstheil
Altantwerpen ſofort wiederherzuſtellen.

Arbeitseinſtellung. Jn Folge von Lohndifferenzen mit den
Bauunternehmern haben heute ſämmtliche an der HerzJeſu-Kirche
in Köln beſchäftigten Steinhauer die Arbeit eingeſtellt.

Verhaftet. Der Thäter des bei Volpersdorf verübten Raub-
mordes an der Bergmannsfrau Pohl, der Fleiſchergeſelle Siegel, iſt
in Waldenburg verhaftet. Seine blutbefleckte Kleidung wurde ver
n Sekunden. Der zuerſt verhaftete Former Pohl wurde frei
gelaſſen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

OQuedlinburg, 12. Oktober. (Feuer.) Jn Weſter
hauſen ſind geſtern 2 Scheunen und das Wohnhaus des Land
wirths Koggel niedergebrannt. Das anſtoßende Wohnhaus des
Landwirths Wolff wurde ſtark beſchädigt. Die in der Scheune
lagernde ganze Ernte der ganannten Landwirthe fiel dem 5 zum
Opfer. Koggel hatte verſichert, Wolff leider nicht. Das Feuer kam
in der Scheune des Erſteren aus. Es wird vermuthet, daß Kinder
in der Scheune mit Feuerzeug geſpielt und dadurch den Brand ver
urſacht haben.

c. Sechauſen i. Altm., 12. Oktober. Stadtverordneten
ſitzung.) Seitens der Königl. Regierung hat die in voriger
Stadtverordnetenſitzung hinſichtlich der Neuregelung
der Kommunalzuſchläge beſchloſſene Belaſtung von Grund
und Gebäude mit 125 pCt., des Gewerbes mit 175 pCt. und des
Einkommens mit 150 pCt. die Genehmigung nicht gefunden; die
Regierung dringt, da das Einkommen nur bis zu 100 pCt. belaſtet
werden darf, auf indirekte Steuern und empfiehlt in erſter Linie das
Bier, eine Umſatzſteuer u. ſ. w. Die Stadtverordnetenverſammlung
hatte ſich in der geſtrigen Sitzung wiederum mit dieſer
wichtigen e zu beſchäftigen. Beſchloſſen wurde die
Erhebung von Marktſtandsgeld und die Ausdehnung der Hunde-
ſteuer auf alle Hunde, auch auf Kettenhunde in der Luſtbarkeits-
ſteuer wurden folgende Sätze feſtgeſtellt: bis 10 Uhr 4 bis
12 Uhr 6 bis zum Morgen 8 Al, Maskenbälle werden überall
mit 20 beſteuert. Eine weitere Beſchlußfaſſung wurde zunächſt
ausgeſetzt. Vorausſichtlich wird die Bierſteuer, bei der in erſter Linie
noch etwas herauskommt, man rechnet dabei mit einer Einnahme von
2000 A. nicht zu umgehen ſein.

Magdeburg, 12. Oktober. (Schwarze „Ente“) Die
auch von uns übernommene Notiz Berliner Blätter, daß beim
Magdeb. Feld Artillerie Regiment Nr. 4 ein ſchwarzer Ein-
jährig-Freiwilliger ſei, iſt vollſtändig unrichtig. Die ganze
Geſchichte mit allem Beiwerk hat ſich der „M. zufolge, als eine
ſchwarze „Ente“ entpuppt.

X Oſterburg, 12. Oktober. (Brandunglück.) Geſtern
Nachmittag ſpielte ein 5jähriges Mädchen das mit einem kleineren
Kinde ohne Aufſicht in der Wohnung zurückgelaſſen war, mit Streich
hölzern und ſetzte dabei ein Bett, in welchem das kleinere Kind lag,
in Brand. Obgleich das Feuer bald bemerkt wurde, hat das kleinere
Kind doch ſchwere Wunden davon getragen. Das ältere Kind war
infolge des Rauches ohnmächtig geworden, erholte ſich aber in der
friſchen Luft bald wieder.

Erfurt, 12. Oktober. Vereinigung der thüringer
Zuckerfabriken.) Am letzten Montag tagte von Mittag 1 Uhr
an hier die Vereinigung der thüringer Zucker-
fabriken. Jhr gehören bis jetzt einige zwanzig Fabriken an; eine
re Zahl weiterer Fabriken hat ihren Beitritt zugeſagt oder in
lusſicht geſtellt. Es wurde feſtgeſtellt, daß die diesjährige

Polariſation der Rüben ſo abnorm gering ſei, wie man ſich
ſeit langen Jahren nicht entſinnen kann. Die anweſenden Vertreter
der Fabriken kamen dahin überein, daß ſämmtliche in dieſem
Jahre nicht kontraktlich gebauten Rüben, namentlich
auch ſolche, welche den im Rübenvertrag vorgeſchriebenen
Zuckergehalt nicht enthielten, zurückzuweiſen
ſind. Um jedoch den Rübenlieferanten entgegen zu kommen, erklärte
ſich eine Reihe von Fabriken bereit, Rüben, welche weniger als den
vertragsmäßigen Zuckergehalt (12 Prozent in der Rübe) haben, mit
60 für den Centner abzunehmen; ſolche Rüben, die unter 11 Proz.
Zuctergehalt haben, mit 10 weniger und noch geringere Rüben dement-
ſprechend zu bewerthen. Es wurde weiterfeſtgeſtellt, daß in vielen Fabriken
die Polariſation der Rüben zwiſchen 8—10 ſchwankt, theilweiſe noch
geringer ausfällt, und daß die Ausbeute an erſtem Produkt 8-9
beträgt. Rur einzelne wenige Fabriken hatten bis 10 Ausbeute an
1. Produkt. Der Rübenpreis für die Betriebszeit 1895/96 wurde au
70 4 für den Centner franko Fabrik bei Rückgabe von 40—50
Schnitzel ab Fabrik feſtgeſetzt. Es herrſchte jedoch allgemein die An
ſicht, daß dieſer Preis von 70 4 nicht aufrecht erhalten werden könne,
und daß man bei einem Zuckerpreis von 10 höchſtens 60
zahlen könne. Hierauf wurde, wie der „M. Z.“ berichtet wird,
ein Kommiſſion damit beauftragt, einen Rübenlieferungs-
vertrag mit einer Scala, dem Zuckergehalt der Rüben und den
Zuckerpreiſen entſprechend, auszuarbeiten. Es ſollen hierzu die bereits
ſeit einigen Jahren beſtehenden Verträge einer Zuckerfabrik Thüringens
als Muſter genommen werden. Nach dieſer Scala würden die Rüben
bei einem Gehalte von 12 Zucker in der Rübe und bei einem
Zuckerpreiſe von 10 p. 889 Rdmt. mit 40 4 bezahlt. Es iſt be
ſtimmte Ausſicht vorhanden, daß eine große Zahl von Fabriken aus
M eſchen Gegend ſich der Vereinigung anſchließen
wird.

Gotha, 12. Okt. (Der gothaiſche Spezialland-
t a g) iſt geſtern durch den Staatsminiſter Strenge eröffnet wor-
den. Die Regierung verlangt 9000 Zuſchuß für das Hoftheater.
Die in der Sommerſeſſion verlangten, aber abgelehntſn 16 000
ſollenſdurch die 9000 und durchErhöhung der Eintrittsgelder um 7000
Mk. erreicht werden. Der an die Stelle des wegen des Konfliktes mit
der Regierung ausgeſchiedenen Vizepräſ. Döbel gewählte Abg. Zan
gemeiſter erklärte, für die Theatervorlage zu ſtimmen ſomit iſt
ihre Annahme ſicher. Die Vorlage wurde an die Finanzkom
miſſion verwieſen. Auch die heute dem Landtage zugegangene
Vorlage, in der die Bewilligung von 24000 C. zu Erweiterungs
bauten auf Domänen und des Gaſthofs auf dem Jnſelsberge ge
fordert wurde, iſt der Finanz Kommiſſion überwieſen worden. Die
Wahl des Senators Zangemeiſter wurde mit 9 gegen 8 Stimmen
für giltig erklärt.

Altenburg, 12. Oktober. (Unglücksfall.) Der Berg-
bau hat im Meuſelwitzer Kohlenrevier wieder ein Opfer
gefordert, denn in einem Schachte der „Mariengrube“ wurde vor
geſtern der Bergmann Staake aus Wintersdorf von niedergehenden
Kohlenmaſſen verſchüt tet und fand dabei ſeinen Tod.

Rudolſtadt, 12. Oktober. (Landtagserſatzwahl.)
Heute hat hier die Erſatzwahl eines Abgeordneten für
den Wahlkreis Rudolſtadt I durch die Höchſtbeſteuerten ſtattgefunden.
Es wurde der Rechtsanwalt Härtel mit großer Majorität ge
r Bisher wurde der Kreis durch den Landrichter Haueiſen
vertreten.

Braunſchweig 12. Oktober. (Generallieutenant
z. D. Hans Herwarth v. Bittenfeld) iſt heute früh 5 Uhr
am lange geſtorben. Herwarth v. Bittenfeld, geb. am
14. Januar 1835 in Herzberg und am 27. April 1852 als Lieu-
tenant in die Armee eingetreten wurde am 15. Januar 1887 unter
Beförderung zum Generalmajor zum Kommandeur der 27. Jnfan
terieBrigade r ernannt. Durch Patent vom 24. März
1890 erfolgte ſeine Beförderung zum Generallieutenant, gleichzeitig
wurde er zu den Offizieren von der Armee verſetzt, bald darauf er
folgte ſeine Stellung zur Dispoſition. Die letzten Jahre ſeinesLebens verdrachte der jetzt verſtorbene General im Vuhe e. i

m



Volkswirthſchaftlicher Theil.
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe

vom 5. bis 12. Oktober 1894.
Die Stimmung im Weltgetreidemarkt iſt eine überwiegend luſt-

loſe geblieben. Nur an wenigen der maßgebenden Stapelplätze und
auch an dieſen nur ganz vorübergehend, machten ſich kleine Anzeichen
einer Beſſerung bemerkbar. Es gilt dies mehr in Betreff des Preis-
ſtandes, als der geſchäftlichen Thätigkeit, die nach wie vor kaum über
die Deckung des allernöthigſten Konſums hinausgeht. In den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika iſt das Angebot etwas ge
ringer, die Kaufluſt eher größer geworden. Ob dies ſpeziell in
New-ork, das ſeine Weizennotiz von 55*/, auf 56 hob, lediglich
internen ſpekulativen Verhältniſſen oder geſteigerter Aufnahmefähigkeit
der an den Markt gebrachten Waare zuzuſchreiben iſt, kann erſt die
Zukunft lehren. Jedenfalls iſt in letzter Woche der kontrollirbare
Vorrath von Weizen um 2203 000 Buſhels geſtiegen, während
Mais in ſeinen Beſtänden um 400 000 Buſhels abgenommen hat.
Die Weizenverſchiffungen der atlantiſchen Häfen haben ſich auf
43 Qurts. gegen 219000 Qurts. am 2. Oktober und
167 000 Qurtrs. in derſelben Zeit des Vorjahres gehoben.
In Argentinien ſollen die Saaten in einzelnen Diſtrikten
ſtark durch Näſſe elitten haben, in anderen dagegen
wiederum vorzügliche Ausſichten bieten. Oſtindien tritt in
ſeinem Weizenexport immer mehr zurück und kommt
kaum noch in Betracht. Jn England haben die Getreidepreiſe
ihre rückgängige Bewegung fortgeſetzt. Für Weizen war der Durch
ſchnittspreis an den kontrollirten Märkten nur 18 sh 9 d gegen 19 sh
8 d in der Vorwoche und 27 sh 6 d in der korreſpondirenden Woche
des Vorjahrs. Jn Frankreich ſind die Notirungen nur unweſent-
lich r r worden, doch zeigte der Bedarf ſehr geringe Anſprüche.
Jn Belgien und Holland haben zufolge der Herbſtarbeiten dieZufuhren der Landwirthe an den Märkten etwas nachgelaſſen, gingen

aber immer noch über die Anforderungen des Konſums hinaus und
konnten beſſere Preiſe nicht erzielen. Jn Rußland hat ſich die
Getreideausfuhr geſteigert, allerdings auf Koſten des Werthſtandes.
Aus Odeſſa wird berichtet, daß viele Landwirthe ſich veranlaßt ſehen,
ihre Felder ſtatt mit Weizen mit Leinſaat zu beſtellen, da ihnen
letztere Frucht einen reicheren Frtrag in Ausſicht zu ſtellen ſcheint.
Jm Weichſelgebiet ſoll eine Mißernte an Kartoffeln zu
verzeichnen ſein, die nicht weniger als 34 pCt. beträgt. Jn Jtalien
wird das Ernteergebniß in Weizen auf 91, des Hafers auf 86,46,
der Gerſte auf 101, 59 pCt. des Vorjahres beziffert. In Oeſter-
reich- Ungarn ſchloſſen die Märkte bei wenig lebhaftem Handel
ungefähr wie in der Vorwoche. Jm deutſchen Reiche hat der
Rückgang der Getreidepreiſe gleichfkkls Fortgang genommen, obwohl
ſchon vereinzelt eine Reaktion dagegen erkennbar war. Speziell in
Berlin lag Weizen an einzelnen Tagen verhältnißmäßig
recht feſt, wenn er auch ſchließlich dem Druck über-
wiegenden Angebots nachgeben mußte und für alle Termine
ziemlich gleichmäßig 1,50 einbüßte. Bei den Kündigungen wurde
vielfach neue amerikaniſche Redwinter-Waare als nicht lieferbar er
flärt. Jm Allgemeinen iſt der Umſatz ſowohl im Effectiv- wie im
Terminverkehr erheblich größer, als in den Vorjahren geweſen.
Roggen hatte unter dem Drucke ſtarker Realiſationen zu leiden.
Die vorhandenen Waarenmaſſen drücken auf die Unternehmungsluſt,
obwohl die Mühlen beſtrebt ſind, für Deckung ihres Winterbedarfs
zu ſorgen und kleinen Zufuhren ſichtlich größerer Bedarf des Jn-
landes gegenüberſtand. Laufender Termin wurde um 1,25, No-
vember um 1,50 Dezember um 1 im Werthe geſchädigt.
Bemerken wollen wir übrigens, daß die Berliner Roggennotiz gegen
wärtig um ca. 5 c. niedriger ſteht, als die Hamburger.
Hafer war in loco in geringeren und mittleren Sorten
ſchwer zu begeben, nur feinſte Sorten blieben gefragt.
Ruſſiſche Offerten rentiren nicht. Termine mußten durch-
weg billiger erlaſſen werden, beſonders Frühjahrslieferung,
die per Mai 1.75 c. einbüßten. Mais begegnete für den Konſum
zufolge der hieſigen guten Ernte von Futtergewächſen nur geringer
Beachtung, und neigte ſich im Preiſe mehr zu Gunſten der Käufer.
Rüböl hatte ſehr ruhigen Geſchäftsgang und zeigte nach kleinenSchwankungen ſchließlich ungefähr letztwöchentlichen Werthſtand. Die

Kündigungen fanden gute Aufnahme und der Bedarf beginnt all
mählich größere Anforderungen zu ſtellen. Spiritus verkehrte in
ſchwankender Tendenz und hatte am Wochenſchluß kaum Preisver
inderungen zu verzeichnen. Eine Stütze fand die Haltung in der
anſcheinend ſpäter beginnenden Brennkampagne und in dem Be-
ſtreben, aus den Brennerkreiſen ſelbſt ein Kapital zur Gewährung
einer Ausfuhrprämie von 5 C per Hektoliter für etwa 26 Millionen
Liter Beſtände aufzunehmen, die ſchwer auf dem Markt laſten.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 12. Oktober. Die Börſe war feſt, ohne daß der

Verkehr eine größere Lebhaftigkeit zeigte; die ſchwierigen Prolongations
verhältniſſe veranlaßten die Spekulation, ſich reſervirt zu verhalten,
nur UnionBank und NordweſtbahnAltien waren lebhaft und höher,
dagegen Lombarden gedrückt, in Tabakaktien fanden Realiſirungen
ſtatt; Valuta auf Abgaben der Arbitrage niedriger.

Paris, 12. Oktober. Die Börſe verlief nach reſervirtem
Beginn in weſentlich günſtigerer Stimmung, welche vom Jtaliener
Markt ausging. Minenwerthe ſteigend, Rio Tinto auf Deckungen
erholt, De Beers und Huanchaca lebhaft. Türkenwerthe gedrückt,
Looſe matt. In Rente hielten die Komptantverkäufe an.

Die Wechſelſtempelſteuer erbrachte nach der in der neueſten
Nummer des Reichsanzeigers veröffentlichten Nachweiſung im Monat
September 569 518 ſeit April bis Ende Auguſt 1894 3557 392
d. i. gegen denſelben Zeitraum des Vorjahres weniger 34 252 in
Bayern 57 380 A. bezw. 355 544 12 490 in Württem-
berg 21 098 bezw. 132 631 A. 9179 ſomit im ganzen
Deutſchen Reiche im Auguſt 647 995 ſeit 1. April bis Ende
Auguſt 1894 4045 567 AC, oder gegen denſelben Zeitraum des Vor
jahres weniger 12 583

W Das Konſortium, welches ſichunter Führung des Berliner Bankhauſes Mendelsſohn u. Co. zur
Uebervahme von 60 600 000 A. Obligationen der Geſellſchaft vor
einiger Zeit gebildet hatte, hat ſich, dem „B. L.-Anz.“ zufolge, bereits
mit Gewinn aufgelöſt.

Rumäniſche Subſkription. Wie verlautet, hat ſich eine
kleine Ueberzeichnung der neuen rumäniſchen Anleihe ergeben.

Die portugieſiſchen weiſen für die Mo
nate Juli und Auguſt einen Mindereingang von 192 114 Milreis
gegen das Vorjahr auf.

Megzxikaniſche Finauzen. Die Ein und Ausfuhrzölle be-
trugen im Monat September 1 366 000 Dollars gegen 1 398 000
Dollars im Monat Auguſt.

Marktberichte.
p. Magdeburg, 12. Oktober. Zucker. Original-

Wochenbericht der „Hall. Ztg.“) Der Zuckermarkt ſetzte
bei Beginn der letzten Woche in ſtetiger Tendenz ein, verfiel jedoch
ſehr bald wieder in matte Haltung bei 10--20 4 nachgebenden Prei
ſen, da das 4 aus erſter Hand fortgeſetzt ein ſehr reichliches
war. Obgleich Waare ſowohl ſeitens der Jnlandsraffinerien wie des
Exports gut beachtet war und die Umſätze am hieſigen Platze die
Höhe von 480000 Ctr. gegen 228 000 Ctr. im Vorjahre erreichten, ver
mochten Käufer doch ihren Willen hinſichtlich der Preisermäßigung durch
zuſetzen. Die Fabriken ſind eben augenblicklich zu den Verkäufen ge-
zwungen und bei der größeren Zuckerernte Deutſchlands, deren Plus
man auf 7 Millionen Centner ſchätzt, iſt es ganz natürlich, daß das
Angebot ſich drängender als im Vorjahre geſtaltet, zu welcher Zeit
man zudem den Vortheil hatte, ſich rechtzeitig durch Vorverkäufe von
einem großen Theil der Erſtproduktion entlaſten zu können. So
lange daher das Angebot aus erſter Hand ſich in größerem
Umfange bewegt iſt wenig Ausſicht vorhanden daß die Preisbe
wegung einen Aufſchwung nimmt, zumal der Bedarf nach den

größeren Anſchaffungen der letzten Wochen augenblicklich eine ſehr
abwartende Haltung einnimmt. Raffinaden ſind im Inlande ſehr
vernachläſſigt und ſelbſt die um weitere 25—50 e Raffi
nadepreiſe vermochten nicht, die Kaufluſt des Kleinhandels anzuregen.
Für Granulated zeigte wohl das Ausland mehr Jntereſſe,
doch zu ſo niedrigen Preiſen, daß Abgeber dieſelben
refuſirten. Jm Gegenſatz zu Oeſterreich, woſelbſt die Raffineure
ſchon bei den erſten Preisrückgängen zu Abgaben in Raffinaden und
gleichzeitigen Deckungen in Rohwaare auf Termine ſchritten, hatten
die deutſchen Raffineure fortgeſetzt Blankoverkäufe in fertiger Waare
vollzogen, ohne dafür eine Gegendeckung zu ſuchen. Hierdurch ſind
die Jnlandsraffinerien augenblicklich in der angenehmen Lage, ſich mit aus
giebigem Nutzen in Rohwaare decken zu können, auf welchen Umſtand
hauptſächlich die rege Kaufluſt der Jnlandsraffinerien zurückzuführen
iſt, wenn man auch von dieſer Seite beſtrebt bleibt, die rückgängige
Konjunktur nach Möglichkeit auszunutzen. Unterſtützt wird dieſes
Vorgehen durch die immer mehr hervortretende Zurückhaltung Eng-
lands, woſelbſt der größte Theil der Spekulation ſich nach wie vor
in der Baiſſe befindet und bisher keine größeren Anſtalten traf, ſich
u decken. Die Marktlage hat ſich durch das ſtarke Zuſtrömen von
Laare ſo ungünſtig geſtaltet, daß »es ſeitens der Spekulation

nicht des mindeſten Bethuns bedarf, um die Abbröcklung der Preiſe
Permanenz zu erklären. Wenn dieſe unerquickliche Lage ihr Ende erreichen
wird iſt ſchwer zu beurtheilen jedenfalls nicht früher, als bis das Ange-
bot aus erſter Hand ſich in engere Grenzen als hisher hewegen wird.
Das Ausland läßt ſich über das Angebot auf den deutſchen Märkten
auf das Genaueſte unterrichten, indem es je nach der Höhe deſſelben
ſein Verhalten einrichtet. Meinungskäufe ſeitens der Privatſpekulation
waren in letzter Zeit häufiger zu verſpüren, allein der Rückfall der
Preiſe unter 10 Mk. hat auch die Anregungen von dieſer Seite auf
ein beſcheidenes Maß zurückgeführt. Dagegen konnte man die Wahr-
nehmung machen, daß ſeit einiger Zeit Käufe in effektiver Waare aus
geführt werden, an denen Kreiſe betheiligt waren, welche es lieben,
ihre Operationen von langer Hand vorzubereiten. Es dürfte daher
gar nicht Wunder nehmen, wenn in nicht langer Zeit die
Einlagerungen in Hamburg in ſtärkeren Fluß kommen,
zumal die Regarts auf ſpätere Sichten eine dauergemäßere
Spannung aufweiſen. Wenn man auch wenig Hoffnung
hat, daß angeſichts der niedrigen Getreidepreiſe der Rüben-
anbau leicht eine Einſchränkung erfahren könnte, ſo verhehlt man
ſich doch nicht, daß die Nothlage, in der ſich die Zuckerinduſtrie be-
findet, letztere dazu zwingen wird, auf dieſes Auskunftsmittel, näm-
lich auf die Einſchränkung des Rübenbaues, zurück zu greifen. Mit
Rückſicht hierauf ſcheint die Großſpekulation ihre Maßnahmen zu
treffen, die ſich vorerſt unter einem dichten Schleier entwickeln.

Braunſchweig, 12. Oktober. (Bericht von Quenſell
K Spannuth.) Rohzucker: Der Markt eröffnete dieſe Woche
in gut ſtetiger Haltung. Das Angebot war nicht drängend und bei
der vorhandenen Nachfrage der Jnlandsraffinerien konnten volle
letzte, für begünſtigte Parthien auch etwas höhere Preiſe erzielt wer
den. Jm weiteren Verlauf der Woche wurde die Stimmung eine
mattere.

Das Angebot war in der zweiten Wochenhälfte, beſonders in
den letzten Tagen ſehr ſtark. Die Jnlandsraffinerien, die hauptſächlich
als Käufer im Vordergrunde ſtanden, mochten bei dem ſchlechten
Werthſtande für ihre Waare die letztbezahlten Preiſe nicht mehr an-
legen. Die gehandelten Parthien mußten ſucceſſive nachgeben und
ſchließt der Markt mit einem Verluſt von ca. 10 Pf. für alle Sorten
gegen letztgenannte Aufzeichnungen.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 120 000 Etr.
Raffinirter Zucker: Sowohl für daſeiende, wie Liefe-

rungswaagre bewegte ſich das Geſchäft in ruhigen Bahnen.
Es notiren heute: Raffinade I 24,75 excl. Faß, Raffinade II
A. excl. Faß, gem. Raffinade 25,00—-27,00 incl. Sack,

gem. Melis 22,50 A. incl. Sack, Würfelraffinade 25,00—26,00 A.
incl. Kiſte, Kryſtallzucker Kornzucker 92 altes Romt.
Kornzucker 88 altes Romt. Kornzucker 92 neues Rdmt. 10,60
bis 10,70 A. excl., Kornzucker 88 neues Rdmnt. 10,05--10,25
excl., Nachprodukte 75 Rendement A. excl. Alles à 50 kg.
Rübenmelaſſe 43 Bé (81,5 Brix) effektiv und ſpätere Lieferung,
zur Entzuckerung für Brennexeien Alles à 50 kg
excl. Tonne.

Vörſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 13. Oktober 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
114- 126, alter und feinfter märk. über Notiz. Raiuhweizen 116--123, feinſter milder

Roggen ruhig 112 bis 116. Gerſte ruhig. Branu-Gerſte 135
bis 155, feinſte feinfarbige bis 167. Futter-Gerſte 92* bis 110. Hafer ruhig
120 bis 136. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 110 bis 115. Raps
Rübſen Erbſen Victoria 150 bis 170. Sämmtliche vorſtehenden Produkte
in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel exel. Sack per 100 Kilogramm
netto 5455. Stürke incl. Faß von 100 Kilogramm Jnhalt netto Halleprima Werzen 32,00-34,00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilogramm.
gramm einſchl. Faß 31,50——32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.)

Snvinen Blauer Mohn 3234. Linſen Vohnen Klee-
agaten

Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 11,550. Roggenkleie 7,75
bis 8,25. Weizenſchaalen 6,50—-7,00. Weizengrieskleie 6,0--7,09. Malzkeime,
helle 10,00--10 dunkle 8,00-9,00. Oelkuchen 10,50--11,00. Malz 26,00 bis
28,00. Rüböl s Petroleum 19,50. Solaröl 0,825/300 11,50. Spiri
tus per 10000 Liter o matt. Kartoffelſpiritus mit 00,00 Mark. Verbrauchs-
abgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,40 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto einſchl. Sack 19,00—20,50. Noggenmehl O brutto einſchl. Sack 16,00—17,00.

Magdeburger Vörſe vom 12. Oktober.

Magdeburger Stadt Obligationen Udo. do. 3 10 100,20 BChemiſche Fabrik Buckau Obligationen 41 104,25
Wilhelma in Magdeburg. Allgem. Verfſicher.-Geſellſch. Actien

per St. à 800 Mk. vollgez. 33 33 745,00 BMagdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 2090 Einn. 150 150 3980,006Gdo. Hagel-Verſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 381 Einz. 45 100645,00 Bdo. LebensVerficherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 209/0 Einz. 20 J 21480,00 Bdo. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 40
Rückverſich.Verein d. M. Waſſ.Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

2090 Einz. 16Actien Brauerei Neuſtadt Magdeburg 4 8 oChemiſche Fabrik Buckan Actien. 4 6 8 119,50 B
Deſſauer GasActien. 4 10 10„Kette“ ElbſchiffGeſellſchaſtActien I iMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 4 3do. BergwerksSt.-P. -Actien III 33 20 r edo. StraßenbahnActien. 6 6 eSudenburger MaſchinenſabrikActien. 4 14 oZucker Liquidat.KaſſeActien 5 51 104,75 GMagdeburger Zuckerraſſin. St. Actien 6 0 5

do. do. St. Prior. 0
Leipziger Börſe vom 12. Oktober.

Zf- ZfPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Schkeuditz
Credit Verein 3 109,25 G Div. von 92/93 10 4 138,00 B

Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 166,00 BCredit Verein 3 100,25G Zuckerraffinerie Halle
Schuldſch. der Mansfelder Dip. 92/93 4 134,25 GGewſch. von 59/67 (ev.) 4 099,00 G

do. von 7 (ev.) 4 99,00 B
III Bdo. von 1876 (ev.) 4 97,75 G GrazKöflacher do. von 72 5 u 99/00 G

AltenburgZeig St.A. 4210,00 G Prag-Turnaue do. 5 103,50 G

Leipziger Bank. 4 138,25 BCredit u. 119,25 Dörſtew. Rattm. Br.-J.A.do redit u. Sparbank 4 G Dir is6 50,00 G
Cröllwitzer Schuldverſchreib.. 4 101,25 G Zeitz Par. u. Solarölfabrik
Halleſche Straßenbahn Div. 1892 41 feo. 71,50 6Dipv. von 1892 4 2 Mansfelder Kure 0 285,90 G

Viehmärkte.
Steinbruch, den 11. Oktober. Tendenz Flau. Vorrath

am 8. Oktober 174 569 Stück, am 9. Oktober wurden 1256 Stück
aufgetrieben, 1024 Stück e T demnach verblieb am 10. Oktbr.
ein Stand von 174 801 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 40--40 Kr., mittlere von 40——40 Kr., junge

ſchwere 4142 Kr., mittlere von 4243 Kr. leichte von
46--47 Kr. Ungariſche Bauernwaare ſchwere von 40--41 Kr.,
mittlere von 42-42 Kr. leichte von 46--47 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 41 42 Kr. mittlere von 41-42 Kr. leichte
von 41--421 Kr.

London, 11. Oktober. (JslingtonViehmarkt.) An den Markt
ebracht waren: Hornvieh 100 Stück, Schafe 2000 Stück, Kälber 30Etig, Schweine Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8 Pfd.

für Hornvieh 2 sh. 4 d. bis 4 sh. 4 d. Schafe 3 sh. 4 d. bis 5 sh.
9 d., Kälber 3 sh. 2 d. bis 5 sh. 2 d., Schweine

Waareu- und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin, 12. Oktober. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1090 Kilogr.
loco ſtill, Termine niedriger, gekündigt 160 Tonnen, Kündigungspreis 125,5 Mk. bez.,
loco 115--138 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 124 Mk. bez., defekte Par-
tien Mk. ab Bahn bez., geringer gelber mecklenburgiſcher und havelländiſcher Mk.
ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., in einem Fall Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per November 126,5--126 Mk. bez., per Dezember 127,75
bis 127,25 Mk. bez., per Mai 133,5--133 Mk. bez.

Noggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine flau, gekündigt 750 To.,
Kündigungspreis Mk., loco 100--109 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqua
lität 106 Mk. bez., in ländiſcher guter Mk. ab Bahn bez., mit Geruch Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per November
107,25--106,75--107 Mt. bez., per Dezember 109--109,25--108,5--109 Mk. bez., per
Mai 1895 114,5-—-113,5--114 Mk. bez., per Juni Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kg. ruhig, große und kleine 95--185 Mk. vez., Futtergerſte 95
bis 185 Mk. nach Qualität.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine flau, gekündigt Tonnen, Kün-
digungspreis Mk. bez., Loco 196--147 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität

Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mk. bez., feiner 128--128 Mk.
bez., geringer 108--115 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 116--126 Mk. bez., feiner
128--138 Mk. bez., geringer 108--115 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 116--128
Mk. bez., feiner 130--142 Mk. bez., ruſſiſcher mittel bis guter Mk. bez., feiner Mk.
bez., per dieſen Monat 115--114,25 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per No
vember Mk. bez., per Dezember 112,5--112 Mk. bez., per Mai 1895 112,25 Mk. bez.

Mais per 1000 Kg. loco unverändert, Termine geſchäftslos, gekündigt 150 To.,
Kündigungspreis 104,75 Mk., Loco 105--130 Mk. nach Qualität, per dieſen Monat 104,5
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Nov. 106 Mk. bez., per Dezember 107 Mk.

bezahlt.

Magdeburg, 12. Okt. (Gebr. Friedeberg.) Alter u. neuer Landweizen 123--133 Mk.,
neuer Weißweizen Mk. bez., alter glatter engliſcher Weizen 124-128 Mk.,

neuer 102--116 Mk., Rauhweizen 100--112 Mk., Roggen 110--116 Mt., Chevaliergerſte
130--166 Mt., Landgerſte 120--140 Mk., neuer u. alter Hafer 104-136 Mk. für 1000 Kg.

Breslan, 12. Oktober. Roggen per Mai Mk., per MaiJuni Mk. bez.,
per Juni Mk. bez., per Sept. Mk. bez., per Okt. 110,00 Mk. bez.

Stettin, 12. Oktober. Weizen loco unveränd., neuer 108--122 Mk., per Aug. Mk.,
Oktober 122,00 Mk., per April-Mai 128,50 Mk. Roggen loco niedriger, 107--109 Mk.,
per Auguſt Mk., per Oktober 109,50 Mk., per April-Mai 114,60 Mk. Pommer-
ſcher Hafer loco 100--114 Mk.

Köln, 12. Oktober. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder
loco 14,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 12,50, fremder loco 13,90, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,00, fremder 13,50.

Maunheim, 12. Oktober. Weizen per Auguſt Mk., per Nov. 12,55 Mk.,
per März 12,85. Roggen per Aug. Mk. per Nov. 11,30 Mk., per März 11,60 Mk.

Hafer per Aug. Mk., per Nov. 11,80 Mk., per März 11,85 Mk. Mais per
Aug. per Nov. 10,90, per März 11,59.

Hamburg, 12. Oktober. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 126-128 Mk
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 118--121 Mkt., ruſſiſcher loco ruhig

loco neuer 72-73. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.
Wien, 12. Oktober. Weizen per Herbſt 6,38 Gd., 6,43 Br., per Frühjahr 6,80 Gd.,

6,82 Br. Roggen per Herbſt 5,50 Gd., 5,55 Br., per Frühjahr 5,94 Gd., 5,96 Br.
Mais per Juli-Auguſt Gd., Br., neuer per September-Oktober 6,55 Gd.,

6,60 Br. Hafer per Herbſt 6,17 Gd., 6,19 Br., per Frühjahr 6,21 Gd., 6,23 Br.
Peſt, 12. Oktober. Weizen feſt, per Sept.Okt. 6,20 Gd., 6,21 Br., per Frühj.

6,70 Gd., 6,71 Br. Roggen per Herbſt 5,30 Gd., 5,32 Br., per Frühjahr 5,67 Gd.,
5,68 Br. Hafer per Herbſt 5,79 Gd., 5,81 Br., per Frühjahr 6,06 Gd., 6,08 Br.
Mais ver Oktober 6,20 Gd., 6,25 Br., per MaiJuni 5,85 Gd., 5,86 Br.

Paris, 12. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen ruhig, per Oktober 17,05, per
Nov. 17,260, per Nov. Febr. 17,35, per Januar-April 17,50. Roggen ruhig, per
Okt. 10,10, per Januar-April 10,55.

Paris, 12. Oktober. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Oktober 17,00, per Nov.
17,15, per Nov.Febr. 17,30, per Jan.April 17,50. Roggen ruhig, per Okt.
10,25, per Jan.April 10,89.

Amſterdam, 12. Oktober. Weizen auf Termine flau, per Nov. 117, per
März 125. Roggen loco geſchäftslos, auf Termine flau, per Aug. per Okt.
85, per März 90, per Mai 21.

Antwerpen, 12. Oktober. Weizen flau. Roggen behauptet. Hafer ruhig.
Gerſte flau.

London, 12. Oktober. An der Küſte 12 Weizenladungen angeboten
Liverpool, 12. Oktober. Mehl ruhig, Weizen und Mais (d. niedriger,

gemiſchter Mais d. höher.
Petersburg, 12. Oktober. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,29. Hafer

loco 3,20.
New-ork, 12. Oktober. (Telegramm). Rother Winterweizen 562 Weizen per

Oktober 547 per November 558 per Dez. 552 per Mai 613 Mais per Okt.
55 per Dez. 59! per Mai 59 Mehl 2,05. Getreidefracht U.Chieago, 12. Oktober. (Telegr.) Weizen per Aug. per Okt. 51, per Dez.
52. Mais per Okt. 498

Zucker.
Hamburg, 12. Oktober. Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker 1. Produtt Baſis 88 o.

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 9,87 per Dezember
9,92 per März 10,15, per Mai 10,271 Ruhig.

London, 12. Oktober. 96 Prozent Javazucker loco 13 träge, Rüben- Rohzucker
loco 9 z träge

Paris, 12. Oktober. Schlußbericht.) Rohzucker matt, 88 loco 26 à 26,50.
Weißer Zucker fallend, Nr. 3 per 100 Kg. per Oktober 27,32,, per November 27,622, per
Januar- April 28,25, per MärzJuni 28,75.

New-York, 10. Oktober. Zucker: Muscovado 3 Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 47 16 Eents.

New-York, 11. Oktober. Zucker 3.
Kaffee.

Hamburg, 12. Oktober. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Oktober
69 per Dezember 65 per März 62, per Mai 61. Behauptet.

Havre, 12. Oktober. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 15 Points Baiſſe.

Havre, 12. Oktober. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Oktober 86,25, per Dezember 88,00, März 76,00.
Ruhig.

Amſfterdam, 12. Oktober. JavaKaffee good ordinary 52
Petrolenm.

Verlin, 12. Oktober. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk. Loco

Mk., per dieſen Monat
Hamburg, 12. Oktober. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 5,00 Br.
Vremen, 12. Oktober. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Petroleum. Sehr feſt. Loco

5,00.

Stettin, 12. Oktober. Petroleum loco 9,30.
Antwerpen, 12. Oktober. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 12 bez.

und Br., per Oktober 121 Br., per OktoberDezember 12 Br., per Januar-März
125 Br. Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 12. Oktober. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 ter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Anfangs matt, ſchließt feſt. Gek. L. Kün
digungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36—36,3 Lez., per November
36,2—36,4 bez., per Dezember 36,6——36,5——36,7 bez., per Januar 1895--, per Mai 38,1
37,9 38,2 bez.

Nordhauſen, 12. Oktober. Branntwein 45 Prozent für 100 Kg. ohne Faß ab
Brennerei 59,00--61,00 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,00—56,00 Mt. nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 12. Oktober. Spiritus ſchwach behauptet, per Okt.Nov. 19], Br., per
November- Dezember 192 Br., per Dezember-Januar 20 Br., per April-Mai 20 Br.

Stettin, 12. Oktober. Spiritus loco unverändert, mit 70 Mark Konſumſteuer 32,30,
per November Dezember per April-Mai

Poſen, 12. Oktober. Spiritus loco ohne Faß (50er) 50,20, do. loco ohne Faß
(70er 30,/50. Feſter.

BVreslanu, 12. Oktober. Spirſtus pers 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Verbrauchs abgaben per Oktober 50,50, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Oktober
30,50, do. do.

Paris, 12. Oktober. Spiritus ruhig, per Oktober 31,00, per November 31,25, per
November Dezember 31,50, per Jan.April 32,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 12. Oktober. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine matter.

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per
dieſen Monat 43,2 bez., per November 43,2 Mk., per Dezember 43,3 Mk., per Mai 1895
43,8 bez.

Hamburg, 12. Oktober. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 44
Köln, 12. Oktober. Rüböl loco 48,09, per Oktober 46,60 Br., per Mai 45,60 Br.
Stettin, 12. Oktober. Rüböl loco ſtill, per Oktober 43,50, per April-Mai 44,00
Breslan, 12. Oktober. Rüböl per Oktober 44,50, per November 44,00.
Paris, 12. Oktober. Rüböl feſt, per Oktober 47,25, per November 47,50, per

November Dezember 47,50, per Jan.April 47,75.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 11. Oktober. Futterſtoffe. Palmküchen, deutſche 105 Mk. Cocosnuß-

kuchen, deutſche 150--155 Mk. Baumwollſaatkuchen 130 Mk. Erdnußkuchen 125--155 Mk.
Rapskuchen 115--130 Mk. angeboten. Leinkuchen 140 Mk. Palmternſchrot 100 Mk.

Hamburg, 11. Oktober. Salpeter. Loco 8,35 Mk. frei Fahrzeug B., 8,45 Mk. frei
Waggon B., Oktober 8,321 Mk. frei Fahrzeug B., Oktober- November 8,35 Mk. B.,
November Dezember 8,37 Mk. B., Dezember- Januar 8,421 Mk. B., Januar- Februar
8/471 Mt. B., Februar März 8,55—8,521 Mk. B., März 8,55 Mk. B., MärzApril
8,52 Mk. B, April-Mai 8,40 Mk. B., Juli-Auguſt 8,15 Mk. B., September- Oktober
8,17 Mk. B., November- Dezember 1895 8,20 Mk. bez., Februar-März 1896 8,45 Mk. B.

London, 10. Oktober. Chiliſalpeter, ord. 9 sh. raff. 9 sh. 43 d.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 11. Oktober. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 24-40 Mk. Speiſe

bohnen, weiße 20——50 Mk. Linſen 22-70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
r 155 190 Mk. bez., Futterwaare 122-135 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen
65 205 Mk.

Magdeburg, 11. Oktober. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00—-21,00 Mk., Victoria
Erbſen, hieſige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 17,00--36,00 Mt., Linſen
16,00 40,00 Mk.



a

Stroh. Heu.Verlin, 11. Oktober. (Amtlich.) Richtſtroh 4,66 4,90 Mk. Heu 6,80 bis Käuferpreis,

3,80 t. per 100 Kg. M hl. ApreWeizenmehl Nr. 00 18,25 16,5 bez., Nr. 0 Verkäuferpreis.
Roggenmehl Nr. O u. 1

Nr. 1,50 Mk. höher

Berlin, 12. Oktober. (Amtlich).
16,25—— 14,5 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt.
14,75 14,25 bez., do. f. Marken Nr. 0 und I 15,75 14,75 bez.
als Nr. O u. I per 100 Kg,. brutto inel. Sack.

Berlin, 12. Oktober. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. per 100 Kg. brutto inel.
Sack. Termine niedriger. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen
Monat 14,65 Mk., per November 14,65 bez., per Dezember 14,75 bez., per Januar 1895
—bez., per Mai 15,2 bez., per Juni bez.

London,London
Zink 15 Lſtrl.

London,
Monate 4 Iſe

Middl. amerik. Lieferungen: September- Oktober Käuferpreis, OktoberNovember
Z. Käuferpreis,

Januar Februar 32 Käuferpreis, Februar März
März April 3!),

London, 12. Oktober. Silber in Barren 29
51. Oktober.

12. Oktober.

Antimon Lſtrl.Sendon, 12. Oktober.

12. Oktober.
gen per Caſſa 701 Zinn 3

Rovember Dezember 311 Käuferpreis, Dezember Januar 3
31 Käuferpreis,

MaiJuni 3April-Mai 3 Käuferpreis,
Metalle.

Käuferpreis,

d.
Queckſilber I. 6 Lſtrl. s sh., II. 6 Lſtrl. 131 14 sh.
Blei ſpan. 9 W Lſtrl., engl. 104 Lſtrl. Zinn 70 Lſtrl.

ChiliKupfer 412 Lſtrl., per 3 Monat 41 i Lſtrl.
J Kupfer per Caſſa 41 Kupfer 3Monate 70! Blei per Caſſa 9 i

Wolkig, milde,

Veränderlich,

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

(Nachdruck verboten).
Sonntag, den 14. Oktober.
Regenfälle, lebhafter Wind. Sturmwarnung.
Montag, den 15. Oktober.

Waſſerſtände.
kühler, lebhafter Wind. Sturmwarnung.

rtoffeln. Stärke. Kartoffelmehl Zink per Caſſe 15Verlin, i (Amtlich.) Kartoffeln per h Kg. 6— o Mk. Glasgow, z. Oktober. (Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants 77 w nrit Null.

j 2 sh. St d. Stetig. aale uButter. Eier. Fleiſ 42 sh. SiBerlin, 11. Oktober. (Amtlich.) er iſch. der Keule 1,20 1,60 Mk. Glasgow i Oktober. (Schlußbericht.) Noheiſen. Mixed numbers warrants Fall. Wuchs,
kg )53,60 bfleiſch 1, 00-—1,60 Mt. *2 sh. G d. Stwaußfurt 12. Oktober 1,50. 13. Oktober 1,40. 6,10Bauchfl 0,90-—-1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00--],60 Mk., Kalbfleiſchu ſletſe Amſterdam, 12. Oktober. Bancazinn 425 Hall 220 226. 0,06Hammelſleiſch 90——1 60 Mt. Butter 1,80 2,80 Mt. v le Eier 60 Stück 2,10 4,80. Mk. New-Yort, 10. Oktober. Zinn Straits i8 65 Doll., Eiſen Nr. 1 Coltneß 20 Doll. Socha. a 276. w 266. o,10 an

Leip ig 12. Oktober. g. nen auf Zeit: La Plata Aisieben 11. u 2,60. 12. 2,48. 0,12Zriyzis, Buenos Aires, 11. Oktober. Goldagio 232,00.Eontrakt September Mk., Oktober 3,171 Mk., November 3,17 Mk., December wf3,20 Mk., Januar 3,20 Mk., Februar 3,221 Mk., März 3,221 Mk., April 3 25 Mk., Rio de Janeiro, 11. Oktober. Wechſel auf London 11 Elbe.
ber i Juni 3,30 Mk. Juli 3-32 Tagesumſatz 30000 Klg. Tendenz: Veriag der Paneigen geit Außig 11. Oktober 33. 12. Bltober 43 S
aupte erla r Halleſchen Zeitung m. b. den 0,78. 6,62. SBremen, 12. Oktober. Weichend. Baumwolle. Upland middling loco 31 Pfg. Verantwortlich: Für Volluie Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Fenille Silcenderg 4 30a. r 326.

Wolle Umſatz 98 Ballen. ton, Theater Muſik und Lokales: Dro Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft Barbyv e 4 400. 4 4,02. 0,02Liverpool, 12. Oktober. Telegr. Anfangsbericht. Baumwolle Muthmaßlicher und Vrovinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Hale. Sprechſtunden der Magdebing r 332. 445. d
Umſatz 12000 Ballen. Träge. Tagesimport 2000 Ballen. Redaktion von 9 12 Vormittags Wittenberge 3 2,61. 2,89. 0,*Liverpool, 12. Oktober. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 15000 Ballen, davon für
Speculation und Export 1000 Ballen. Weichend.

r. Centr.Komm.Obl. 31 99,25 bz. G RybinskBologove 5 100,590 B. (Hannoverſche Bank 4,110,00 bz. J tgr. Hyp.A.B. VII-XII. 4 11091,30 RNuſſ. Südweſtbahn 99,10 bz. Hamburger Hypotheten Bank 8 e ndn rie Actien.
oursn otirungen do. do. XV-XVIII., unkündb. 4 104,20 bz G Transkaukaſiſche. 85,50 b mnburger Com. u. Disk.-Bank 4 1109,25 G Archimedes 7 89 10

do, do. bis 1900 4 104,20 bz. [Warſchau Wiener Aer önigsberger Bereinsbant i 100, 73 G c Sag Aneſüdring z t z09der Berliner Börſe vom 12. Oktober. 7 v V. e Sgri 102.05 6 32 Je u r r b ie2 o Zerr nh ein e et e e ee92225 a. W(ErgänzungsCourſe.) do. do. 312 98,70 G Wladitawtas. Norddeutſche Grund Credit 3 10159 bz. G z mee J a 977 vede CreditBant ZarskoeSelo Oeſterreichiſche Lünderbaut e r 9 Smnersvoef /2 in
J J d St ts do. do. do. à 110. 4 Anatoliſche 5 80 B Oldenburger Spar u. Leihbank 55,09 e Bap9 eutſche Fonds un ag papiere. do. do. do. rz. à 100. 4 Portug. Eiſenbadnhoi. 1886 64.80 bz Preußiſche Jmnmos. M. p. St. s See Wegerhet s130 66

do do. do. bis 1905 1889 36,46 G 3 do. W tä tond. n al e St. 8 i 8Zurheſſ. P.Sch. à 40 Thir. 436,00 bz. do. do. do. r. 100. 3 96,90 G Schweizer Shtrabahn h ler 50 Hwribus- Geſellſchaft. e 24100 z.
33- r r 9 do. 1886 4 Weſtfäliſche Bank 6 11710 G Braunſchweiger Jute 6 e. es B 6n. 20 Tor wo 5 jſ igritä iggti in Vugtke, Retallinduſtrie 106. 50 6.ſ 2 ſ 9 2 n er 8 vke, nBraunſchw. 20 Thlr. -Looſe z t bz. Ciſenbahn-Prioritäts-Obligationen. Se Eif e r 6 n en s Charlottenburger Waſferwerk. du 174,00 B

e u 134,20 G e ſenba ev. 6760 6 e e e e e e en Chem. Fabrik Schering. l20 75 g.faller t. Pr. -Anl. l v e Dan i er Oehlmühle 0 93,t J 7 9 Ber .Märk. III. A. B. 31 100,50 Wil l 2 b e er e 3 93,19 G v 8e 7 n e i e Nee eie Wwrburg äuj, 9775 63.6 Obligationen induſtrieller Geſellſ aften. Düſſeldorfer Waggon 9 143,90 eb S
7 fi-Sooſe 2500 Braunſchweigiſche. Northern- Pac. I. bis 1912 6 z 109,49 bz Elberfelder Farbenfabrik. I8 283,90 bz. GDidenb. 40 Thir.-Loofe 3 122,75 z. LübeckBüchen gar. 103/00 6 do. II. bis 1933 6 384,90 B Aullgem. Elektr. Geſellſchaft. 4 102,69 B un S Roßmann kouso. ue Magdeburg Wittenberg 3 9230 6 do. III. r. 1937 6 60,59 NAſcherslebener Kaliwerke 18 160,55 G e t Winde e 25 0MainzLudw. 68-69 gar. 4 Oreg. Railw. u. N., rz. 1925. s Bochumer Gußſtahl ehe 1 do. Schlüter 15355 bz. sA Slündiſ he Fonds. do. 75. 76 und 78 St. suis u. S. Fr., rz. 1931 694,25 bz. G Deſſauer Gas ur S a t r r. 29360n do. t do. m. s 5 50,75 z G Dortmunder Umon 5 z 1, bz W n bTreibt 287 i 4 00,60 eb aiſe n aSee et z m t re e e e e e eoper ad et re zu 9650 G DOſtpreußiſche Südbahn 313 102 99 bz. G biſenbahn-Stann- Prioritäts- -Actien Henckel Obligationen 4 t „90 z s u e a e

S 1 Saalbahn e e 2 98.90 B ibernig e 4 10 59 9 4 577777 9775773777 v et e 325.10 G WeimarGeraer 7 Arad- Czanad die als 25 Rerdzarie 22 r 7r e e e e u 15400 G Nordd. Eiswerte 3 7v, 25 vz. Go t 7775 p abahn 4 BreslauWarſchau 1 62,00 bz. d Kohle b 41 89,09 93. G Oppeluer PortlandCement 4 112,10 Gdo. 1860er Looſe 5 149,00 bz. B Werra ah mee 10 4 vz Leopold ohlengru e z b G u t 3do. i664er Sooſe Albrechtsbahn S DortmundEnſchede w. 128,25 z. Naphta Obligationen 6 ahn Tr ſchaften 5 l124,9m Präm.Anl. 1864. 5 162,50 G Böhm. Nordb. GoldObl. 4 1102,70 B. NurienburgMlawkaw 5, 129,40 bz. ſRorddeutſcher Lloyd e en raunſchweiger
do. 1866 5 150580 b Vuſchtiehrader Gold Obl. 102,00 bz. Oſtpreußiſche Südbahn. 11850 G Dbverſchleſiſche e r lSpanifche Schuld 4 17100 bz. DuxBodenbacher II.. 5 Saulbabn 4,106,70 B do. EiſenJnduſtrie. 4 i Stettiner en bie hen z 5 Ger 93,00 PWagge- Art Sächſ. Stickmaſchine 4 181.10 bz. G2 do. iii. 5 Weimar-Gera 4 93,00 B. PaſſageActien-Bauverein 4Türtifche Adminiſtr. 99,25 G S echt e e paſjage Stralſunder Spielkarten St.-P. 62 116,09 Bdo. ZollOblig do Silver-Opl. 93,80 G Solvav Obligationen Ver. KölnRottw. Pul 11 i 186 25 bz. Gdo 400 Fres.-Looſe 109 75 b do. Gold-Obl. 4 S Fiſ b „A ThaleEifenwert. 4 80,50 G er. Ki n9 ottiv. Pulv. 25 bz.do. Tab. A. a u n b Dux Prager GoldObl. s len ahnStamm- ctien. v. Thiele Winkler. 4 e es 8 Bilbelm-Butte 12 Wrro
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Bekanntmachung.
Die MenageCommiſſion des IV. Bataillons Jnfanterie-Regiments Nr. 94

vergiebt für das Wirthſchaftsjahr 1894/95 die in der TruppenMenage zum Ver-
brauch kommenden Waaren an Kartoffeln, Fleiſch, Kaffee, Reis, Gemüſe etc. im
Wege öffentlichen Submiſſtons-Verfahrens.

Die einſchlägigen Bedingungen hierfür können auf dem Zahlmeiſter-Dienſt-
zimmer des Bataillons (Schießhaus-Baracken) täglich bis zum 15. Oktober 1894 in
der Zeit von 9--11 Uhr Vormittags eingeſehen werden.

Etwaige Reflektanten haben ihre Anerbietungen bis zum 15. Oktober 1894
auf dem genannten Dienſtzimmer einzureichen. [3807

Menage-Commiſſion des IV. Vataillons
Jnf.“Rgts. Nr. 94.

GrundſtücksVerkauf Bad Köſen.
Das der Kirchengemeinde zu Köſen gehörige, zum Villenban geeig-nete Grundſtück in der Salinenſtraße nebſt Gebäude, ſoll Montag, den

J 45. Oktober, Nachmittags 4 Uhr, im Mötel Zum muthigen Ritter
J im Ganzen oder getheilt öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Die Verkaufsbedingungen werden im Verkauf bekannt gemacht. [3703

Der Gemeinde-Kirchenrath.

e auten Sie r 1 mar o
Uaus verkauf.

Die hier Veeſenerſtraße 20 belegenen Grundſtücke mit einem Geſammt-Flächeninhalte von 33 Ar 44 [Imtr., die ſich in Folge ihrer Größe zu s
ken und ſonſtigen Pro Anlagen eignen, ſollen am 3583

29. Oktober d. J., Vormittags 10 Uhr
in meiner Kanzlei, Brüderſtraße 6, I. öffentlich meiſtbietend verkauft werden.Die Grundſtücksverhältniſſe und die Verkaufsbedingungen können ebendaſelbſt jeder
Zeit während der Geſchäftsſtunden eingeſehen oder von da gegen Erſtattung der
Schreibgebühr erfordert werden. [3583

Curt BIze, Königl. Notar.

Marienburger Geld-Lotterie.
Ziehung bestimmt am 18. u. 19. OKtober cr. [3392

Hauptgewinne: 90 000, 30000, 15 000 M. baar ete.
Original Loose à 3 u. Porto Liste 30 Pfg. Versendet

J. Ksenhardt, berlin N., Brücke Alle 34.

Gaſthofs- Verkauf.
Umſtände halber bin ich geſonnen, mei

nen in einem großen Orte in der Nähe

Die wahlberechtigten Mitglieder der Kirchengemeinde zu Glaueha

erlaube ich mir zu einer Vorbeſprechung behufs der kirchlichen Wahlen
auf Montag den 15. d. Mts., Abends s Uhr im Glaucha'schen
Schiessgraben ergebenſt einzuladen. Vr. Kuhnt.der Stadt und an gangbarer Straße ge-

legenen Gaſthof mit Gaſtzimmern, Frem-
denzimmer, Vereinszimmer, Asphalt-
kegelbahn, Speiſeſaal und Tanzſaal
ſowie ſchönem Garten u. 4 Morgen Feld
ſchönſter Boden, direkt am Garten gelegen,
zu verkaufen; auch iſt Scheune u. Stallung
dabei u. das Wohnhaus erſt maſiv erbaut u.
enthält ſchöne Keller. Der Gaſthof kann ſof.
übernommen werden. Kaufpreis 30 000
Anzahlung die Hälfte. Kaufliebhaber mög. FrenKel. Lehmann. V on

Königlich Preußiſche Lotterie.
Die Erneuerung der Looſe zur vierten Klaſſe, welche bei Verluſt des An

rechts ſpäteſtens bis [3726Montag, den 15. Oktober er., Abends 6 Uhr
bewirkt ſein muß, bringen wir hiermit in Erinnerung.

Die Königlichen Lotterie-Einnehmer.
Herrmann Sschimmelpfennig.

ſich wenden an Herrn Böttcher in
Lützen Wilhelmſtraße 57. [3811

Ein Hans
F. Böttger. Gr. Ulrichſtr. 42.

Haus- u. Grundbesitzer- Verein

Stamm zueoht

Rittergut Köstritz (Bahnstation).
K. Zerseh, Oeconomierath.

der grossen weissen Westphälischen (dentsche
e schlappohrige) und der Meissner Schweine-Rasse

2 Monate alte ber 40 Mark, Sauen 36 Mark,am Markt, worin ſeit Jahren einManufakturwaaren-Geſchäft mit groß. 3 v 89 990Erfolg betrieben, iſt mit Wohunng ſo- jeder Monat mehr 15 10
fort zu vermiethen. Näheres bei [3534 Stallgeld 1 Mark. Mastſerkel zu Tagespreisen auf Anfrage.

[3586

Halle a. S.Formulare zu Miethsverträgen ſind
in nachſtehenden Geſchäften käuflich:
bei Herrn Wiäschan, Breiteſtr. 30,

Weddy, Leipzigerſtr. 22,
I r Dr. Borst, Steinweg 26,

B. Kressmann, Sophien-
ſtraße 8 [13694u. im Wohnnungsnachweis, Brüderſtr. 4.

Stantlich genehmigte UVnterrichtsamnstalt
zur Vorbereitung für das

Pension.

Rinjährig- Freiwilligen Bxamen,
sowie für alle Klassen höherer Lehranstalten

von Dr. E. Ka S minePrivatstunden in allen Füächern. Programm. 3347

Haupttreffer

i. W. V. 50,000 Mark
Meininger8 Mark-Loose.

5000 Gewinne.
11 Loose für 10 Alk., 28 Loose für
25 Mk. Porto u. Liste 20 Pfg. extra

sind zu beziehen von der
Verwaltung der Lotterie

für die Kinderheilstätten zu Salzungen
in Meiningen. ([3062

Abends 7 und 8 ühr:

in Korporationen à Perſon 20

Welt-Uhn,
Ausgeſtellt Leipzigerſtraße 71, I. Etage.

Täglich mit dem Glockevi a Morgens 11, 12, Nachmittags 3, 4, 5, 6,

Haupt- Erklärung.
Eutree Erwachſene I. Platz 50 II. Platz 30 r die Hälfte. Vereine

3.
V Schulkinder klaſſenweiſe à Perſon 10 Pfg. W

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Sonntags-Beilage der Halleſchen Zeitung.

Nr. 3. Sonntag, den 14. Oktober. 1894.
Spiegel: Geld, Roman von Karl Frenzel. Kommt ein Vogel geflogen. Gedichte, von E. Hente. Eheſcheu. Skizze von J. Korns.

Aus dem Leben für das Leben. Für die Hausfrau. Welches iſt der beſte Ofen Humoriſtiſches Echo. Knackmandeln.

Gel d.
[3] Roman von Karl Frenzel.

„Nur daß Sie jetzt nicht mehr Willens zu ſein ſcheinen,
Herr Baron, dieſe Nachſicht zu üben. Warum wünſchten Sie
ſonſt hinter das Geheimniß dieſer Dame und Herrn Grau's zu
kommen wenn es hier wirklich ein Geheimniß und nicht einen
gleichgültigen Zufall geben ſollte? Was kann Jhnen an dem
Thun und Treiben eines alten Mannes liegen?“

Stockfiſch! dachte Rognitten. Laut ſagte er mit kühler
Artigkeit: „Vergeſſen Sie doch nicht, daß ich ein Fremder bin,
Herr Röſecke, ich ſtudire Berlin und ſeine Geſellſchaft, oben
und unten, in Moskau würden Sie es ebenſo machen. Jm Uebrigen,
Verehrteſter, jeder Eifer verdächtigt. Jch nehme an, daß jeneDame ältere und beſſere Anſprüche auf Jhre Freundſchaft beſgt,

als ich. Aber trotz dieſes etwas ungeſtümen Anfangs unſerer
Bekanntſchaft gebe ich die Hoffnung nicht auf, mir ähnliche zu
erwerben. Guten Abend, dort drüben erwartet mich ein Be
kannter.“

Sie waren darüber, die Königſtraße entlang gehend, zur
Langen Brücke gekommen. Der Baron eilte auf die andere Seite
zum Denkmal des Großen Kurfürſten hinüber. Mit einem Herrnſah ihn Ernſt in der Richtung nach dem Schloſſe zu in dem
Menſchengewühl verſchwinden. Er wandte das Geſicht nach dem
Waſſer. Das Licht der Laternen glitzerte und ſpielte darauf.
Wie die Anwandlung eines Schwindels empfand er und hielt ſich,
um nicht zu fallen, an dem eiſernen Geländer feſt. Die Geheim
räthin in der Nacht aus dem Hauſe ſchlüpfend, an Grau's Arm,
in der fahlen Beleuchtung des Mondſcheins, in dem Schatten,
den der Thurm der Marienkirche über den Markt wirft, zu einem
Wagen eilend, die ſchöne Frau und der häßliche Kobold: ſichtbar,Meſſer ſchwebte das Bild vor ihm. Und welches Zaubermittel

hatte die Eine zu dem Andern gezwungen
genannt: das Geld.

Was iſt Geld? Als Buchhalter in der ſtädtiſchen Hauptkaſſe
hatte er Tag ein, Tag aus damit zu hantiren, von der goldenen
Doppelkrone bis herab zu dem kupfernen Pfennigſtück, mit kleinen
und großen, blauen und grünen, in wunderlichen Verſchnörkelungen
mit Figuren, Buchſtaben und Zahlen bedruckten, dünnen, abge-
griffenen Papieren: längſt war es ihm zur Waare geworden.
Niemals hatten n Schulden bedrückt, niemals Gläubiger un-
geſtüm an ſeine Thür gepocht: Leuten wie ihm und ſeiner Mutter
würde Niemand geborgt haben. Wohl oder übel hatte er mit
ſeinem Erwerb auskommen müſſen und allmälig war es ihm nicht
ſchwer geworden. So viele ſtille und wenig koſtſpielige Freuden
bot ihm das Leben, daß er die rauſchenden und die theueren nicht
entbehrte. Obgleich er längſt mehr erwarb, als er für ſeine
Nothdurft brauchte, ſparte er den Ueberfluß lieber, als daß er
ihn in Vergnügungen vergeudete. Jn ſeinen Mußeſtunden malte
er ſich eine Reiſe nach Jtalien mit einer Fülle romantiſcher
Abenteuer aus: dafür ſparte er. Vor wenigen Stunden noch,
auf ſeinem Wege zu der hübſchen Elſe, hatte er, ſeine Erſparniſſe
überſchlagend, ein freudiges Gefühl t als ob er ſich
damit ein Stück Welt kaufen könnte, und die ſegensreiche Macht,
die Magie des Geldes geprießen

Jetzt es bohrte in ſeinem Kopfe, eine Erinnerung kam
herauf. Weithin ſtieg ein leichter Dunſt und Nebel von dem
Fluſſe auf, leiſe gurgelten die Wellen an den Brückenpfeilern, als
chleppten ſie etwas mit ſich Ernſt ſchauderte zurück: er
glaubte ein Unheimliches in den dunklen Waſſern zu ſehen
die Leiche ſeines unglücklichen Vaters. Was iſt das Geld? Hatte
der Dämon des Geldes den Armen nicht in die feuchte a
geriſſen? Und er fragte noch? Erhoben ſich die Arme des Leich-

Rognitten hatte es

n n h e ne e m e S e S e
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nams, rieſig ſich emporſtreckend, nach dem Geländer, um auch ihn
herab zu ziehen Tauchte in dem fahlen Widerſchein der Laterne
nicht ein Haupt auf das Geſicht der Geheimräthin Was
war aus dem Abend geworden, der mit ſo holden Bildern für
ihn herangedämmert! Er hatte nichts gethan, als ein verlorenes,
auf einer Treppenflur liegendes Taſchentuch aufgehoben und mit
demſelben hatte ſich ein Alpdruck auf ſeine Seele gewälzt, wie
das Schuldbewußtſein eines Verbrechens.

II.
Vor einem hinter dem Vorgarten gelegenen Hauſe der Thier

gartenſtraße ſchritt Ernſt am anderen Tage zögernd auf und ab.
Haus und Garten ſtammten aus einer älteren Zeit als die neu
modiſchen Gebäude und Anlagen umher. Jn einem großen
Bogen, deſſen Sehne das Haus bildete, umgaben Plataneneinen Raſengrund, der nach dem Hauſe ſanft anſtieg. Keine

Blumenbeete, kein Springbrunnen. Auf einem ganz von Epheu
umflochtenen Sockel ſtand in der Mitte des Raſens eine Sand
ſteinfigur, ein verwitterter Apollo, die ſchadhafte Lyra im
Arm. Ein Haus in graubraunem Arnſtrich, r
Balkon und Veranda, mit einem großen Rundbogenfenſter
in dem oberen Stockwerk, je drei durch breite Zwiſchen
räume getrennte Fenſter mit Spiegelſcheiben rechts und links davon.
Jn dem unteren Geſchoß war ein Fenſter geöffnet, zuweilen trieb
der Wind, wenn ſich drinnen eine Thür aufthun mochte, den
Streifen einer blauſeidenen Gardine flatternd hinaus. Die
Platanenwipfel rauſchten, ab und zu zwitſcherte ein Sperling,
ſonſt tiefſte Stille im Garten und im Hauſe. Jn dem goldigen
Ton des Sonnenuntergangs gemahnte Ernſt Alles wie eine
idyliſche Einſamkeit. So a der Stadt ſchienen die Bewohner
doch wie in Weltabgeſchiedenheit zu leben.

Freilich er wußte es beſſer: da drinnen wohnte die Frau,
die Herr Grau in der Nacht aus ſeinem Hauſe geleitet. Jetzt
wollte er zu ihr, um ihr das Tuch e überreichen und
ſich dadurch aus einer unheimlichen Verwicklung zu be-
freien. Mit feſtem Entſchluß hatte er ſich auf den Weg
gemacht, die Rede ausgearbeitet, mit der er ſich bei ihr
einführen, die Lüge ausgeſonnen, wie und wo er das Tuch ge
funden haben wollte Auf der Straße i bei der
Marienkirche Er konnte ihr doch nicht ins Geſicht ſagen,
daß ſie es vor der Thür eines alten Wucherers verloren. Je
näher er indeſſen dem Hauſe kam, deſto bedenklicher erſchien ihm
ſein Unterfangen, ſich bei der Dame »einzuführen. iederholt
war er ſchon vor dem eiſernen Gitter vorübergegangen und hatte
in einer Miſchung von Schüchternheit und Dreiſtigkeit in den
Garten und auf die Fenſter des Hauſes geſchaut, wiederholt
hatte er die Hand nach dem Klingelgriffe an der Pforte ausge
treckt und ſie immer von Neuen zurückgezogen. Wenn er ſich bei
dem Geheimrath melden ließe, unter dem Vorwand, Beſchäftigung
zu erbitten? Der Geheimrath Friedloß war ein Mann invorgerückten Jahren, groß und knoghig, ein ſtrenger wortkarger

Mann, der ſtets, auch im Hauſe, eine ſteife weiße Cravatte und
einen blauen Frack trüge und ſpät in den Abend hinein, immer
bei verſchloſſenen Thüren arbeite, während oft bei ſeiner Frau
in dem Saalzimmer luſtige Geſellſchaft ſei und Klavier geſpielt
und geſungen würde Das Alles hatte ſich Ernſt von einem
Diätarius in einer der ſtädtiſchen Kammern erzählen laſſen, der
früher als Schreiber bei dem e gearbeitet hatte
Konnte er auf dieſe Bekanntſchaft hin es wagen ſich vorzuſtellen?
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Aber täuſchte ihn ſeine Phantaſie oder ſtand ſie in Wirklich
keit da? An dem offenen Fenſter mit dem blauſeidenen Vor
hang, verloren in den Garten hinausblickend. Er war ſo be-
troffen, daß er nicht einmal von dem Gitter zurücktrat, ſondern
mit der Keckheit, der er nur in dieſem Zuſtand halber Be
ſinnungsloſigkeit fähig war, ſie wie eine Erſcheinung anſtarrte.

uerſt bemerkte ihn die Geheimräthin offenbar gar nicht, denn
ie rührte ſich nicht aus ihrer Stellung: ruhig lag die eine Hand
auf dem Fenſterbrett, mit der andern ſtrich ſie die Haare, die
r der Wind über die Stirn wehte, zurück. Als er dann in
ihre Augen trat, als ihr beim ſchärferen Zuſehen eine Erinnerun
aufdämmerte, wandte ſie den Kopf in raſcher Bewegung nach
der Tiefe des Gemaches zu. Jm nächſten Augenblick gewahrte
Ernſt ſtatt der einen zwei Frauengeſtalten am Fenſter, beide mit
lachenden Geſichtern. Bis an die Schläfen ſtieg ihm die Röthe

Scham: die andere war die luſtige Elſe.
Auf dem Theater hatte er ſchon Manchen durch eine Ver-

ſenkung verſchwinden ſehen, aber hier öffnete ſich der Boden
nicht hilfreich, ihn aufzunehmen, ſogar die Flucht erwies ſich als
unmöglich, denn ſchon hatte ein Diener in dunkler Livree die
Gitterthür aufgethan: er möge nur eintreten, die gnädige Frau
wolle ihn empfangen Alles wie durch Zauberei roß
ſeines tadelloſen ſchwarzen Anzuges, ſeines Cylinderhutes un
ſeiner gelben Glacéehandſchuhe machte Ernſt, wie er jetzt hinter

dem Diener dahinſchritt, in ſeiner linkiſchen Befangenheit den

unfreier war er in ſeiner Haltung geworden. Die Verlegenheit
und die Unzufriedenheit, mit ſich ſelbſt entſtellten ſein hübſches
offenes Geſicht. Was ihn auch in dem Zimmer mit der blau
ſeidenen Gardine erwartete: eine Prüfung oder ein Urtheilsſpruch

in jedem Falle fühlte er ſich verloren.
So getraute er ſich denn auch gar nicht aufzuſchauen und

verdoppelte nur ſeine ſteife Verbeugung, als er vor der Herrin

u Eindruck; je ſtattlicher er ſich herausgeputzt, deſto

Teppich, der den Boden des Gemaches bedeckte, ſein Schritt nicht
widerklang.

„Sie werden mir nicht böſe ſein, Herr Nöſecke,“ begann die
Geheimräthin mit einer leiſen, aber gutmüthigen Bosheit in dem
hellen Ton ihrer Stimme, „daß ich Sie habe bitten laſſen bei
mir einzutreten, denn über die ganze Breite des Gartens hin
konnten wir doch nicht durch Zeichen verhandeln, und irgend etwas
ſcheinen Sie von mir oder von Fräulein Elſe Merck zu wünſchen.“

Auch das noch! Er hatte gar nicht mehr an das Mädchen
gedacht, nun ſah er es aufblickend an einem Tiſche ſitzend, der
mit allerlei Weißzeug und Wäſcheſtücken bedeckt war. Zweifellos
hatte ſich die Geheimräthin, die ihn geſtern bei ſeiner Fenſter
romenade in der Landsbergerſtraße ertappt und ihn heute in
erſelben fragwürdigen Lage vor ihrem eigenen Hauſe gefunden,

einen Scherz mit ihm erlaubt. Mußte ſie nicht annehmen, daß
Elſe der Magnet ſei, der ihn angezogen? Lächelnd weidete ſie
ſich an der Verlegenheit der beiden jungen Leute. Elſe hütete
ſich wohl, auch nur mit einem verlorenen Augenaufſchlag oder
einer halben Wendung des Kopfes ihre Arbeit zu verlaſſen und
Ernſt ſtammelte einige unzuſammenhängende Sätze von Zufall
und Jrrthum Er habe ein Anliegen an den Herrn Geheim-
i er ſuche für einige Stunden, die er noch frei habe, nach
Beſchäftigung Die klugen, blaugrünlich ſchimmernden Augen
der Geheimräthin muſterten ihn eine Weile; ſein Anzug mochte
ihr einen Zweifel über die Aufrichtigkeit ſeiner Bitte erregen.
Ein Arbeitſuchender mit Glacéhandſchuhen war ihr eine neue
Erſcheinung. Auch Elſe hatte die Ohren geſpitzt und kicherte in

verſcheuchte eine unangenehme Empfindung das Lächeln von ihren
Lippen: wenn Alles an ihm eine Lüge war? Jhr Gemahl ſei
um dieſe Stunde nicht im Hauſe, ſondern mache ſeinen Spazier
gang, hatte darüber die Geheimräthin geontwortet, ſie ſei indeſſen
gern bereit, ihm den Wunſch des Herrn Röſecke vorzutragen, und
darauf hin einige geſchäftsmäßige Fragen gethan. Ernſt faßteſeinen ganzen Muth zuſammen, um ihr unbefangen Rede zu

ſtehen und ihre prüfenden Blicke auszuhalten. Sie hing nochimmer ihren erſten Gedanken nach, daß er nur der ſchönen
Stickerin wegen vor dem Hauſe verweilt, deren Entfernung zu
erwarten, und ſagte ſcherzend: „Hoffentlich kann Sie mein Mann
auch an den Dienstagen beſchäftigen, wo Fräulein Merck zu mir
kommt: das würde eine gute Kameradſchaft geben.“

„„Hatte Elſe in dem Nebenzimmer etwas zu ihrer Arbeit
Nöthiges zu ſuchen oder fürchtete ſie ſich, in das Geſpräch mit
hineingezogen zu werden ſie kannte die Laune der Geheim-
in die Andern zu necken und auf ihre Koſten zu lachenſtill hatte ſie ſich von ihrem Stuhl erhoben und aus den Zimmer
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entfernt, die Thüre halb hinter ſis offen laſſend, gerade als die
ar fragte: „Und ihre Wohnung?“ Sie hörte noch, wie
Ernſt mit leisbebender Stimme antworte: „Neuer Markt, Nummer
ſechzehn, drei Treppen“ und ärgerte ſich über ſeine unmänn
liche s die für die Dame nur ein Grund mehr ſein würde,ſich über ihn luſtig zu machen, dann wurde es plötzlich ganz ſtill

und ſie wagte nicht ſich umzublicken, ſie war niedergekniet und
kramte in dem Weißzeug, das den unteren Kaſten eines großen
Wäſchſchrankes a te.

Bei Ernſt's Worten war ein Zucken über das Geſicht der
Geheimräthin gegangen und unwillkürlich hatte ſie ſich, wie um
einem Schlage auszuweichen, tief in ihren Polſterſeſſel zurück
gelehnt. Sie ſaß im vollen Licht, das Sonnengold lag auf ihrem
blonden d und verlieh ihm einen röthlichen Glanz. Das
ſchön gef nittene Antlitz mit der feinen Naſe und den üppigen
Lippen hatte bisher in dem Ausdruck heiterſter und ruhigſter
Unbefangenheit für den jungen Mann etwas ſo Weltüberlegenes,
ſo noch nie Geſchautes gehabt, daß er ſich die Königinnen, die
er auf der Bühne geſehen, ins Gedächtniß zurückrufen mußte,
um eine Art von Vergleichung und Aehnlichkeit zu haben. Jetzt
hatte ſeine Antwort dieſen Zauber zerſtört. Einen Blitz ſchoſſen
die blauen Augen, die noch eben ſo klug und ſo vornehm geblickt,
auf ihn, die Röthe wich von den Wangen, eine Runzel prägte ſich tief
zwiſchen den Augenbrauen aus: „Wo wohnen Sie?“ fragte ſie
noch einmal, halblaut, die Augen wie vor den Sonnenſtrahlen
blinzelnd ſchließend, die Franſen des Seſſels zwiſchen den Fingern
ihrer Linken zerreibend. Gab ihr Ernſt eine Antwort oder blieb
ſie ihm in der Kehle ſtecken? Denn ſchon war ſie auf den ſe
und ſtand vor ihm. Jhr Athem miſchte ſich mit dem ſeinen.
„Sie ſind meinetwegen gekommen?“ flüſterte ſie.

„Verzeihung, gnädige Frau ich bin ich habe
Jhr Tuch Und diesmal wollte ihm das Glück wohl, mit

er vo raſchem Griff zog er es aus der Tgſche.des Hauſes ſtand. Es war ihm ungewohnt, daß auf dem weichen An dem Wohlgeruch erkannte ſie ihr Eigenthum, ohne es
genauer anzuſehen, ſie entriß es ihm faſt und zerknüllte es in
zorniger Aufwallung. „Sie haben es gefunden in Jhrem
Hauſe Jhre Lippen bebten.

„Ja,“ beſtätigte er leiſe. „Es Jhnen zu bringen, kam ich.“
Er fing an, ſich vor ihr zu fürchten, ſie maß ihn mit einem

Blick, in dem er ſeine Vernichtung zu leſen glaubte. Gleichviel,
ob ſie ihn nun verſteinern oder durchbohren wollte. Aber ſchon
ſtreckte ſie ihm ihre ſchlanke Hand entgegen, feucht und zitternd,
und drückte die ſeine, daß er den Druck wie einen Schlag im
Herzen ſpürte: „Jch danke Jhnen,“ liſpelte ihre Stimme. Und
gleich darauf wandte ſie den Kopf von ihm weg dem Reben-
zimmer zu: „Wo ſtecken Sie denn, Elſe?“

„Da bin ich, gnädige Frau,“ erwiderte das Mädchen, mit
einem Pack Wäſche heraustretend.

„Es iſt gut, Herr Röſecke,“ ſagte gelaſſen die Geheimräthin,
„ich habe nun Jhre Adreſſe und werde Jhnen bei meinem Manne
eine warme Fürſprecherin ſein.“ Sie nickte mit dem Kopfe und
Ernſt nahm es als ein Zeichen ſeiner Entlaſſung. Ohne ein
weiteres Wort hervorzubringen, empfahl er ſich; die Räthin wieElſe vermieden es n anzuſehen. Zum Glück für ihn traf er

im Corridor den Diener, der ihm den Weg durch Haus und
Garten wies: in ſeiner Verwirrung würde er ihn verfehlt haben.

Die Geheimräthin hatte das Taſchentuch zu den anderen
Wäſcheſtücken auf dem Tiſche geworfen, an dem Elſe wieder ihre
Arbeit aufgenommen. Zwiſchen Tiſch und Fenſter konnte Doro-
thea, ohne bemerkt zu werden, den Garten überſchauen. Als ſie

inu d Ernſt aus der Gitterpforte gehen ſah, kehrte ſie ſich mit demſich hinein: wie er lügen kann! Aber in der nächſten Minute ſchVerſuch eines Lachens zu der ſchweigenden Stickerin: „Jſt mir
das ein wunderlicher Heiliger! Glauben Sie im Ernſt, daß er
Stellung bei dem Geheimrath haben will? Wie ungewohnt ihm
die Handſchuhe und der feine Rock ſaßen! Ein ſolcher Bittſteller
iſt eine Seltenheit. Aber Sie haben ihn gern, Elſe, geſtehen
Sie es nur, und gewiß, er iſt hübſch.“ In dieſem Geplauder
auf und niedergehend, hatte ſie wieder die Herrſchaft über ihr
Geſicht und ihre Stimme erlangt, nichts verrieth die Bewegung,
die noch in ihrem Gemüth nachzitterte.

e in dieſer peinlichen Viertelſtunde hatte Elſe ihreUnvorſichtigkeit und ihre flinke ſage bereut. Aber er hatte vor

dem Gitter ſtehend und unabläſſig das Haus anſtarrend einen zu
drolligen Eindruck gemacht, unwillkürlich hatte ſie in das Gelächter
der Räthin eingeſtimmt und auf deren ſcherzhafte Frage: „Esiſt einer Jhrer Anbeter, Elſe, ſo hat er auch en vor Jhrem
Hauſe geſtanden entgegnet: „Es iſt ein Herr Röſecke, ein guter,
ſtiller Menſch.“ Darauf hin hatte die Rathin, ehe ſie ein Wort
dagegen einzuwenden vermocht, ihn hereinrufen laſſen. Aber es
war nicht Alles richtig und harmlos in dieſem Vorgang, konnte
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r auch den Grund der Dinge nicht erkennen, ſo fühlte ſie doch
ie Wunde ihrer Eitelkeit. Es gab zwiſchen Ernſt und der Ge-

er ein Namenloſes, ſie war nur benutzt worden, um die
Vermittlung zwiſchen Beiden herbeizuführen. Darum antwortete
ſie in einem gereizten Ton: „Die gnädige Frau täuſchen ſich.
Ehe ich einen gern habe, muß er erſt einen Scheffel Salz mit
mir gegeſſen haben und Herrn Röſecke habe ich am vergangenen
Sonntag zum erſten Male geſehen.“

Dorothea überhörte die Schärfe der Entgegnung. „Um ſo
tiefer muß ſich Jhr Bild ſeinem Herzen eingeprägt haben,“ meinte
ſie luſtig. „Am Sonntag ſieht er Sie, am Montag treff' ich
ihn vor Jhrer Thür, am Dienstag folgt er Jhnen hierher.
Stechen Sie ſich nicht in den Finger, Kleine, als oh es ein Ver
gehen wäre, wenn zwei junge Leute an einander Gefallen finden,
oder aus Aerger, weil ich Jhr unſchuldiges Abenteuer entdeckt.
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Augen und einem Zug fröhlichſter Heiterkeit in das Geſio

Seh' ich aus wie ein Dugenddrache?“ Und ſie blickte, ſich über
den Tiſch hin neigend, dem jungen Mädchen mit ihren ſanften

t.

Wie hätte Elſe gegen ſo viel Güte und Anmuth unempfind
d

lich bleiben können! Es war nicht nur die Freundlichkeit der
reichen Dame, es war eine Art Zauber in deren Weſen die ſie
beſtrickten. „Jch habe ihm nicht geſagt, daß ich heute bei Jhnen
arbeiten würde ſuchte ſie ſich noch ſchüchtern gegen die Be
zauberung zu wehren und ihr früheres Mißtrauen feſtzuhalten.

„Nein, Sie Liſtige, aber Sie haben geſtern von mir
ſprochen, daß ich Jhre zierlichen Stickereien liebe, und ſo hat
Alles von ſelbſt gemacht. Hab' ich Recht?“ Nun beichten Sie
einmal! Denken Sie, ich ſei Jhre ältere Schweſter die Sie
liebt, die Jhr Beſtes will!“

(Fortſetzung folgt.)

Kommt ein Vogel geflogen.
Wie die verſchiedenen Herren Poeten alte und W das JJema dieſes allerliebſten Volksliedes behandelt hätten.

Von E. Hente.
1. Friedrich von Schiller.

Durch des Weltalls Rieſen-Atmoſphäre,
Nach dem Urgeſetz der Schwere,Schwebt auf Jephyr 9willingesſtugeln

g. des Diesſeits goldbeſonnten Hügeln
ebers ſchaumgekrönte Donnermeer

Ein ambroſiſch' Vöglein her.

2. Ludwig Uhland.
Es flog von früh bis abend ein Vöglein hin und her.
Es flog wohl über die Lande bis fern ans blaue Meer.
Dort, wo im hohen Schloſſe das Saitenſpiel erbrauſt,
Wo ſtolz der finſt're König mit finſtren Mannen hauſt,
Da bringt's der Königstochter gar holden Minnegruß
Und ſetzt ſich, Träume ſpinnend, dem Mägdlein auf den Fuß.
Sie aber, hold zerfloſſen in ſeeliger Minneluſt,
Sie ſteckt ihm in den Schnabel die Roſe von ihrer Bruſt.

Gleich dem Hippogryph der Fabel
Trägt's geheime Zauberſchrift im Schnabel,
Die's mir zitternd s
Ha! Was ſeh' ich! bei der Schaumgebor'nen!
Ha! Von Laura', meiner Gott-Erkornen,
Ein poetiſch Manuſkript!

3. Ferdinand Freiligrath.
Was durchſauſt wie Ungewitter fern den Kraal der Hottentotten,
Daß die braunen Wüſtenſöhne bebend ſich zuſammenrotten?
Ha! Ich fühl' es, beim Propheten Ha! Beim Dattelſchnaps, ich ahne
Von diverſen Vögeln iſt es eine Geiſterkarawane!
Und der erſte, deſſen Büſchel hinten ſo verwirrt und kraus iſt,
Der nach meinem Vogelhandbuch offenbar ein Vogel Strauß iſt:

Der bringt von meiner Fatme Briefe mir, der wack're r
luf! Den muß ich jubelnd grüßen! Den begrüß' ich mit Gewieher!

4. Friedrich Bodenſtedt.
liegt ein Vöglein her zu mir,
duß es halt zwei Flügel haven,

Bringt's von Mirza Gruß und Brief,
Muß der Brief ein Siegel haben.

Am öden Geſtade im Feuerland
J dürſtend ein deutſcher Student.

a fliegt was heran, was der Burſche ſofort
Als Larus Marinus erkennt.

Am öden Geſtade im Feuerland
Brüllt's weit in die Lüfte hinaus
„O Vogel, Du bringſt mir Kunde gewiß
Vom nächſten Hofbräuhaus!“

5. Joſeph Viktor von Scheffel.

Schreibt er: „Heute reit' ich aus
Muß der Gaul zwei Bügel haben.
Aber heißt's „Heut kann ich nicht
Muß Freund Mirza Prügel haben.

Am öden Geſtade im erland
Da kreiſcht der Vogel: „Halt an!
Hier giebt's nur rheiniſchen Aepfelwein,
Den man nicht trinken kann.“

Am öden Geſtade im Feuerland
Da brummt der Burſche: „Kein Bier?
Ja, lieber Vogel, da frag' ich Dich,
Was thut und treibt man hier

Am öden Geſtade im Feuerland
Lacht's kreiſchend: „Wie dumm biſt Du!
Jch mache Guano ſcheffelweis;Mach' Du ein Lied dazu!“

6. Viktor Blüthgen.
Ein kleines Vögelein, trip, trip, trip,

Kommt hergeflattert, hirſewip,
Siehſt Du, Kathrinchen?
Im Schnäblein hält's ein Zettelein
r Nachbars Henriettelein

uckſt Du, Herminchen?

7. Richard Wagner.
Ein prislich Vöglein Prachtwerk.Vlattert und vlüggelt. in Gruß, ein grummlig-
Vom hohen Himmhaus Grabbliger Goldgruß
Herab zum Herdbord. Von koſig-keuſcher,
Der ſchnulle Schnabel Kerzſchlank-kräftiger,
Schluckelt ein Schnitzlein Köſtlicher Koſima!
Papiernen Prunktums

Und auf dem Blättlein klipp die klapp,
Seht groß geſchrieben gerſteſchnapp,
Wackelt das

San za en arti r Friſtringt's Vöglein ihm zu dieſer Friſt
Wupp dich! ein Grüßchen!

8. Julius Stettenheim.
Ein Vogel kommt? Verzeiht das harte Wort
Mir ſcheint dies Faktum wenig hier am t
Denn hier ſelbſt Wippchen kann's nichk leugnen
Hat jeder Dichter ſeinen eignen.

Eheſchen.
Skizze von J. Korns.

„Jch verſichere Euch, ich komme mir jetzt ſchon vor als ob
man mich mit Hab und Gut auf die Straße geſetzt hätte!“ ſagte
Max Gardn truübſinnig und ſah abwechſelnd bald ſeine Couſine,
bald deren Mann an, als ob er Hülfe von ihnen erwarte.

„Wann hat ſie Dir denn aufgekündigt, die alte Schmant?“
frug die Aeine, runde Frau Leonie und ſchälte gemächlich an ihrer
Apfelfine weiter.

„Geſtern Abend rückte ſie damit heraus,“ antwortete Gardy,
weil ihre Schwiegertochter, mit welcher ſie, nebenbei bemerkt,
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keine Minute Frieden halten kann, gerne zu T ziehen möchte,
kündigt ſie mir, der ich nun rund fünfzehn Jahre ſchon dort
wohne, das Quartier! Findeſt Du das nicht auch im höchſten
Grade brutal?“ wandte er ſich an ſeinen Schwager, welcher lang
ſam ſein Glas leerte.

„Brutal? hm, ich weiß wirklich nicht,“ meinte er dann leiſe
lächeind, „Gott doch, Jeder iſt ſich eben ſelbſt der Nächſte!
Uebrigens verſtehe ich wirklich nicht, wie Du Dich darüber ſo auf-
regen kannſt, Wohnungen findet man heutzutage doch nachgerade
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übergenug, Du haſt ja auch volauf Zeit, Dich nach einer
paſſenden anien-

Gardy lachte höhniſch auf. „Als ob ich nicht ſchon von
vorneherein wüßte, daß dies h iſt! Jch bin nun mal
i eigen und weiß ganz beſtimmt, daß mir's nie mehr

agliza die graue Tapete mit den gelben Sternchen und dem grün-

lichen Schimmelflecken oben an der Decke ſehen werde! Und
dann kam die alte Schmant mit ihrer altmodiſch geblümten
Haube und dem unglaublich dummen Geſicht darunter und
brachte mir den T an's Bett, wobei ſie mir regelmäßig
einen ausführlichen Witterungsbericht mit allen möglichen Ab
ſchweifungen abſtattete. Und das Schönſte von Allem war doch,
wenn um zwölf Uhr aus der Schule mir gegenüber die kleinen
Mädchens kamen und ihr „Guten Tag, Onkel!“ zu mir herauf-
krähten, einen Tag wie den andern! Da kam jedes Mal das-
ſelbe wohlthuende Heimathsgefühl über mich, und nun nun

ach! ich könnte die alte Gans, die Schmant, ſammt ihrer ein
fältigen Schwiegertochter ins Pfefferlund wünſchen!“ ſchloß er
zornig.

Brauers ſtand auf und hielt dem Vetter abſchiednehmend
ſeine Hand hin. „Jch hoffe, es wird der erprobten Beredtſam
keit meiner kleinen Frau einigermaßen gelingen, Dir Troſt zu
ſpenden!“ ſagte er gutmüthig, „ich muß jetzt leider auf's Bureau.
Adieu, Gardy! Mach' Deine Sache gut, Leonie, Adieu!“

Frau Leonie faltete ihre Serviette zuſammen und ſetzte ſich
dann auf den kleinen Eckdivan. „Setze Dich dort in den Seſſel,
Max!“ ſagte ſie, „der iſt bequemer als die ſteiflehnigen Eichen
ſtühle. Dort ſtehen auch die Cigarretten und das Feuerzeug!
Aber weißt Du, cher cousin, um. wieder auf Deine Angelegen-
heit zu kommen, für Dich wäre es das Beſte, Du
nähmſt Dir eine Frau, ſolch' eine kleine, herzig nette Frau, wie
ich zum Beiſpiel eine bin!“ lachte ſie ſchelmiſch.

„Es giebt nur eine Leonie!“ entgegnete Gardy mit einer
galanten Verbeugung gegen ſeine niedliche Couſine. „Uebrigens
hilft Dir all Dein Zureden doch nichts ich bleibe ledig! brach
er kurz das unliebſame Geſpräch ab und ſchlug ein Photographie-
Album auf, flüchtig hier und dort ein Bild betrachtend.

„Schade, jammerſchade!“ ſeufzte die kleine Diplomatin be
dauernd, „ich hätte ſolch ein reizendes Weibchen für Dich in
petto gehabt!“

ſt rau Wera Makko wahrſcheinlich, nicht?“ lächelte Gardy
ironiſch.

„Errathen!“ rief ſeine Couſine und klatſchte in die fetten
Patſchhändchen. „Du mußt zugeben, daß ſie entzückend iſt! Zu
dem kennſt Du ſie ſchon lange, wenigſtens triffſt Du oft genug
mit ihr ine Jm Alter paßt Jhr auch vortrefflich zuein
ander, ſie fünfunddreißig, Du dreiundvierzig, das iſt das richtige
Verhältniß! vermögend ſeit ihre alle Beide, und die nöthige
Sympathie iſt auf beiden Seiten vorhanden!“

„Ach, was! Sympathie!“ unterbrach Gardy ſie abweiſend
und ſah vom Album auf, „ich habe mir immer geſagt, daß ſie
t paſſabel ſei, aber heirathen möchte ich ſie nicht um eine

illion

Dabei lockt ſie Fit den Augen und ſtößt im r Moment
durch irgend eine herzloſe Spöttelei wieder zurü

„So!“ machte Leoni ganz erſtaunt, „dann o Du vor
en

ja nur das eine Bild betrachtet!“

werden wird, wenn ich nicht Morgens beim Erwachen

Du haſt

„Jſt mir nicht im Schlafe eingefallen!“ ſchrie Gardy wüthend

und klinkte die Thür auf „im Uebrigen heirathe ich Deine
Wera doch nicht!“ lachte er höhniſch und verſchmand.

„Jſt das ein Menſch!“ murmelte Leonie, „dabei iſt er in
ſie ſo verliebt, wie es einem Max Gardy nur möglich iſt

p

Etwa acht Tage ſpäter, an einem graubewölkten Tage, drückte
Gardy um die Nachmittags-Beſuchszeit auf den elektriſchen Knopf,
unter welchem das glänzende Metallplättchen beſagte, daß „Frau
W. Makko“ hier wohne. Eine Zeit lang blieb es ganz ſtill,
dann wurde innen eine Thür geöffnet, eilende Schritte näherten
ſich und dann ſtand er vor ihr ſelber.

„Ach, Sie, Herr Gardy?“ rief ſie aufrichtig erſtaunt, wobei
die friſchen, ſtets gerötheten Wangen noch um einen Schein
dunkler wurden. „Das iſt ein großes Ereigniß,“ lachte ſie hell,
„bitte treten Sie ein!“

Damit ging ſie ihm voran in den kleinen, behaglichen Salon
mit den perſiſchen Polſtermöbeln, ganz braun und mattgelb ge
halten, von dem flackerndem Kaminfeuer erhellt, welches an dem
kühlen Sommertage zwar nicht beſonders viel Wärme, ſo doch
Behaglichkeit verbreitete, beſonders jetzt, wo eben die erſten,
ſchweren Regentropfen gegen die Scheiben klatſchten.

„So, nun machen Sie es ſich recht bequem!“ rief Wera
und zog mit hausfräulicher Geſchäftigkeit einen Seſſel vor den
Kamin, ſelbſt auf einem der vergoldeten Phantaſieſtühlchen Platz
nehmend. „Jetzt ſind Sie mein Gefangener, ſehen Sie nur,
Herr Gardy, wie es draußen gießt!“

„Ach, ja!“ ſeufzte der melancholiſch, „und hier iſt's ſo heimiſch,
daß man wohl das Fortgehen für immer vergeſſen möchte!“

„Daran ſollen Sie jetzt auch noch gar nicht denken!“ ſchmollte
Wera, „erſt plaudern wir mal wieder zuſammen wiſſen Sie,
's iſt ſchon lange arkf daß dies nicht mehr der Fall war, vor
ſechs Wochen, bei Präſident's, zum letzten Mal!“

Gardy ſenkte gen beſchämt ſeine Blicke zu Boden, ſie ſah
ihn ſo vorwurfsvoll an, eigentlich hätte er wohl eher zu ihr
kommen können, nicht jetzt erſt, wo er ach was! einſtweilen
r er es ganz vergeſſen und erſt zum Schluſſe damit heraus
rücken.

„Und dann,“ fuhr Wera fort, „betheiligen Sie ſich gefälligſt
an meinem frugalen, einſamen Abendeſſen, denn Fräulein Haus-
mann hat Zahnſchmerzen und liegt ſtöhnend zu Bette, ſchon ſeit
zwei Tagen muß ich mir die Zeit allein zu vertreiben ſuchen
Sie können ſich c nicht denken, wie froh ich deshalb über JhrenBeſuch bin!“ ch oß ſie mit ehrlich gemeinter Herzlichkeit.

„Da ſehen Sie, wohin die Langeweile Sie ſchon gebracht
hat!“ ſcherzte Gardy und ſah mit leuchtenden Blicken in das ſüße
Geſichtchen vor ihm, welchem der Flammenſchein eine feurige
Glorie um das Haupt wob.

a Sie!“ ſchmollte Wera und wandte kokett ihr Köpfchen
zur Seite.

Ein klein wenig kokett war ſie wirklich, aber es ſtand ihr
gut und war deßhalb verzeihlich. Warum ſollte ſie zum Beiſpiel
das krauſe Gelock, ſtatt es wie jetzt ganz loſe zu arrangiren, nur
an den Schläfen ein Paar kleine Löckchen hereinfallen laſſend,
vielmehr mit Waſſer glätten und es ſtraff aus der Stirne ziehen!
Und daß ſie mit Vorliebe grüne Stoffe trug, war auch verzeihlich,denn ſie dämpften die Lotſen Backen ein wenig herab und hoben

wiederum die weiße Haut.
Gardy konnte jetzt wirklich nicht begreifen, daß er erſt vor

wenigen Tagen ihr dies als einen Fehler ausgelegt hatte.
Er wurde immer angeregter und unterhielt ſich immer leb

hafter als es ſonſt ſeine Art war. Sie plauderten alles Mög-
liche miteinander. Hin und wieder brach ein Schweigen herein,
dann lauſchten ſie auf das Kniſtern der Holzſcheite und das
Heulen des Windes, welcher den Regen gegen die triefenden
Scheiben ſchlug, dann war's ihnen, als ſeien ſie von der
ganzen Welt abgeſchloſſen, als müßten ſie zuſammen gehören, und
gleichzeitig ſuchten ſich ihre Blicke und ſenkten ſich ſcheu wieder
zu Boden.

„Wollen Sie nun ein klein wenig allein hier ſitz en bleiben,
Herr Gardy?“ ſagte Wera endlich und ſtand auf, „ich will nurraſch einmal drapen nachſehen, ob Roſa auch für unſer leibliches

Wohl unterdeſſen geſorgt das heißt, Sie bekommen nur
kalte Platte!“

„Mir am liebſten!“ antwortete Gardy heiter und blickte
dann alleingelaſſen wieder in den Funkentanz.

Ja, da ſaß er nun hier und hatte richtig ſchon das Fort
gehen vergeſſen, und er war doch gekommen, um Abſchied zu
nehmen für lange Zeit, vielleicht für immer wer konnte
das wiſſen!

Die leidige Wohnungsgeſchichte hatte ihm allen Geſchmack

r r r r
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an der Stadt verdorben, er hatte, wie vorausgeſehen, in der
That auch nichts Paſſandes gefunden, nun wollte er reiſen,
ſich in der Welt ein wenig umſehen und wo's ihm gerade be
hagte, ſich niederlaſſen; ſo war ſein Plan geweſen und nun?

„Sie iſt. doch verflixt nett!“ war der Schluß ſeiner Be
trachtungen.

Jetzt kam ſie wieder herein, von dem Mädchen gefolgt,
welches unter ihrer Anordnung flink den kleinen Ovaltiſch von
Büchern und Nippes ſäuberte und zu decken begann.

„Es iſt hier heute gemüthlicher, als im Eßzimmer!“ meinte
Wera und legte ein Paar neue Scheite nach, dann rückte ſie hier
etwas zurecht, zupfte dort das Tiſchtuch glatt, legte Gabeln auf
die Schüſſeln mit kaltem Braten und Schinken, dann zündete ſie
die Theemaſchine an und forderte ihn auf, ſich zu ſetzen.

Da ſaßen ſie nun dicht einander gegenüber, „gerade wie
ein junges Ehepaar,“ dachte Gardy im Stillen, und dann kamen
ihm plötzlich die ungemüthlichen Wirthshaustafeln, die ihn nun
erwarteten, ins Gedächtniß und ein troſtloſes Heimathsloſigkeits-
Gefühl kam plötzlich über ihn.

Er ſchob ſeinen Teller zurück und beugte ſich mehr zu Wera
vor, welche ſchon zum Deſſert übergegangen war und an kandirtenFrüchten hernenaſhte

„Eigentlich möchte ich faſt bedauern, gnädige Frau, daß ich
Jhre gütige Einladung angenommen habe,“ begann er kurz ent
W und ſuchte ſeiner Stimme einen gleichgültigeren Aus
ruck zu geben, „es erſchwert mir jetzt mein Fortgehen

„Jhr Fortgehen Sie wollen fort?“ frug Wera haſtig
und ſah ihn mit großen Augen an.

„Ja!“ antwortete Gardy unſicher, „vorerſt will ich reiſen,
und dann

„Und dann? wiederholte Wera und biß wie zornig in die
gezuckerte Aprikoſe, „dann?“ fragte ſie noch einmal gedehnt in
eigenthümlicher Spannung.

„Dann laſſe ich mich draußen irgendwo nieder und
Wera ſchrie laut auf, ſaß dann leichenblaß da und eilte plötzlich

zum hinaus.ardy ſah ihr erſt ganz S nach, dann hellte ſich mehr
und mehr ſein Geſicht auf; endlich ſprang er auf und durchmaß
mit langen Schritten das Gemach.

„Sie liebt mich alſo, das iſt klar!“ murmelte er erregt vor
ſich hin. „Von mir möchte ich faſt daſſelbe r fügte
er dann nachdenklich hinzu, „da bleibt mir wohl nichts anderes
r aber wenn ſie mich doch noch auslachte! Nein,
i a sRaſch zog er ſein Notizbuch hervor und ſchrieb eilend einige
Zeilen nieder, als er beim letzten Wort war, trat Wera wieder
ein, noch immer blaß und verlegen ausſehend. d

„Sie müſſen mich wirklich für verrückt halten, Gardhy!“
ſagte ſie und lächelte leiſe, ach, ſolch' ein trauriges Lachen! „aber
ich hatte mich erſchreckt ich ich aber bitte,
ſetzen Sie ſich doch wieder!“ unterbrach ſie ſich haſtig, „Sie
müſſen mir noch von Jhren Reiſe und Lebensplänen erzählen!“
fügte ſie leiſe hinzu.

„Es iſt nun wirklich Zeit für mich, zu gehen, gnädige Frau!“
ſagte Gardy eilig. „Es iſt ſpät geworden.“ Er nahm ihre
herabhängende Hand auf und drückte leiſe einen Kuß darauf.
„Leben Sie recht wohl und gedenken Sie meiner zuweilenl“

Dann war er verſchwunden.
Wera blieb regungslos in der Mitte des Zimmer ſtehen

und ſtarrte nach der Thüre hin, als müſſe er noch eintreten und
etwas hinzufügen, aber es blieb ſtill draußen, das Mädchenwar ſchon mit ihm um das Thor aufzuſchließen.

„Das war alſo ein Abſchied für immer murmelte ſie
endlich und fuhr mit der Hand über die feuchten Augen. „Nun
gut, ich habe wieder einmal bös geträumt!“

„Gnädige Frau, das ſchickt Jhnen der Herr, einen ſchönen
Gruß, er hätte es droben vergeſſen Damit hielt Roſa ihr
einen kleinen 17 hin.

Wera griff haſtig darnach und überflog die wenigen Zeilen.
„Oh Du!“ ſagte ſie leiſe in überquellendem Glücksgefühl

und drückte das Papier an die Lippen, „oh Du böſer Menſch,
Du dummer Mar! Was er ſchreibt, der närriſche Menſch! Jch
liebe Sie, Wera, wollen Sie mein werden? Sie wiſſen nicht,
wie aberglücklich Sie mich heimathloſen Mann machen, wenn Sie
Ja ſagen! Wenn Sie morgen Vormittag darf ich ſchon zehn
Uhr ſagen? am Fenſter ſtehen, weiß ich, daß ich heraufeilen
darf wenn nicht, dann wünſche ich Jhnen Alles Glück auf
Jhrem ferneren Lebenswege!

Jhr treuer
Max Gardy.

„Narr! Liebling! Böſewicht!“ flüſterte Wera zwiſchen Lachen
und Weinen, „endlich ſehend geworden 4

Und gerade ein Jahr iſt's her, ausgerechnet 365 Tage, da
ſgen die Beiden ſich wieder einander gegenüber, diesmal wirklich

n ſtickstiſch iſt zwar i blitzeblank und appetitlich
er Frühſtücks iſt zwar immer blitzeblan appetitligedeckt, ab eute prangt ſogar ein S duftender Roſen da

rauf, eben im Garten geſchnitten, noch thauſchwer; und Wera
hat das allerbeſte Morgenkleid grün und weiß geſtreift anund ſieht noch glücklicher als zent aus.

Heute an ihrem Verlobungstage haben ſie wie ſo oft ſchon
Alles noch einmal durchgeſprochen und wieder rückerlebt.

„Aber,“ ſagt Wera gerade und ſieht ihren Mann ſchelmiſ
und doch ein wenig verlegen an, „eins habe ich Dir bis jetzt no
nicht erzählt, aber heute ſoll es heraus, denn ich finde, ch alte
Eheleute wie wir dürfen doch nicht gut ein Geheimniß vor ein
ander 77

„Na, alſo heraus damit!“ ermunterte Gardy ſeine Frau
heiter und ſah ſie erwartungsvoll an.

„Du erinnerſt Dich doch,“ fing Wera an, „wie ich damals
um Zimmer hinausrannte, gerade als Du vom Scheiden ſprachſt?
nd wie Du mir ſpäter geſtandeſt, hat Dich das erſt beſtimmt,

mich zu fragen et cetera
„Jawahl et cetera!“ lachte Gardy beluſtigt.
„Aber Du der Grund, weßhalb ſo ſchrie und fortlief,

war ein anderer, als Du meinteſt,“ fing Wera wieder an. „Du
erinnerſt Dich, daß eine Schaale mit kandirten Früchten auf dem
Tiſche ſtand

„Natürlich, Du aßeſt ſicher ein halbes Pfund in einer Ge
ſchwindigkeit von 0,6,“ neckte ihr Mann.

„Ja, und da aß ich gerade eine Aprikoſe und da und da
biß ich, weil ich mich ein wenig ärgerte, zu bein auf den dummenKern und da brach ich mir einen hn aus!“ erzählte
Wera, zuletzt nur noch flüſternd und feuerroth werdend.

„Einen Zahn aus L Gardy mechaniſch.
„Zuerſt es furchtbar weh, dann blutete es und dann

hatte ich Augſt, Du könnteſt es ſehen und da probirte ich erſt
vor dem Spiegel, wie ich und lachen müßte, denn es
war der vierte Zahn von der Mitte aus.“

„Deßhalb lachteſt Du ſo, ſo weltſchmerzlich!“ rief Gardy
nachträglich entrüſtet aus und konnte doch ein heimliches Lachen
nicht verber gen.

gaf Du es doch gemerkt?“ lachte Wera.
„Natürlich, aber ich ſchob Alles auf den Trennungsſchmerz!

Oh, ich Eſel ſchrie Gardy. „Aber Du, ich habe doch nie eine
r in Deiner Zahnreihe bemerkt, wie kommt denn

as
Wera zog den Mundwinkel ein wenig zur Seite und deutete

auf einen der kleinen, regelmäßigen Zähnchen, „der da iſt falſch!“
flüſterte ſie verſchämt und zog raſch die Lippen wieder zuſammen.
kg Du mich nun nicht mehr ſo lieb?“ fragte ſie und beugte
ſich zärtlich zu ihrem Manne hinüber.

Mar drückte einen Kuß auf ihre Hand. „Närrchen!“ ſagte
er liebevoll, „aber ein Eſel war ich doch!“

Aus dem Leben für das Leben.
Ein falſcher Traum iſt deinem Schatten gleich
Wenns ſonnig iſt, ſo wird dir's nicht gelingen
Aus deiner Nähe ihn hinwegzubringen,
Wirds aber trüb, verſchwindet er ſogleich.

Aufklären kann der Verſtand, aber verklären kann nur

die Liebe. Benzel-Sternau.
Jm Buſen eines Freundes wiederhallend
Verliert ſich nach und nach des Schmerzes Ton.

Goethe.

Wird auch ein Weg gegangen viel,
Deshalb führt er noch nicht ans Ziel.

Altdeutſch.

Der Geißzige iſt wie der Eſel, der keuchend für andere volle
Weinſchläuche trägt, ſelbſt aber Pfützenwaſſer ſärh, ich

Spaniſch.

Das Was gilt ſelten,
Das Wie wird immer gelten. Franzöſiſch.



22

Für die Hausfrau.
Gold und Silberſachen ſauber und blank herzuſtellen.

Man nehme 95 procentigen Spiritus und waſche die zu reinigen-
den Gegenſtände mit einer weichen Bürſte ſorgfältig ab. Hierauf
ſchabt man von einem Stück Kreide etwas ab und reibe die
Sachen vermittelſt eines wollenen Lappens, auf welchen man
Kreide geſchüttet hat. Um dauernden Glanz zu erzielen, iſt es
nothwendig, zuletzt alles mit einem weichen Lederlappen tüchtig
nachzutreiben.

Ein vortrefflicher Federwiſcher iſt eine rohe Kartoffel.
Wenn die Stahlfeder von getrockneter Dinte verdickt iſt, ſteche
man ſie zwei bis dreimal in eine geſchälte Kartoffel, und man
wird ſehen, daß die Spitze wieder wie neu geworden iſt.

Hirſchfleiſch-Paſtete. Man ſchneidet das Fleiſch eines
abgelegenen Ziemers in Stücke, beſtreut ſie mit Salz, Pfeffer
und nes herbes und übergießt ſie mit Butter. Nun bereitet
man von 1 Kg Fleiſch, wozu man die Fleiſchabgänge benutzen
kann, und Kg Speck, fein zerhackt oder durch die
gegangen, eine Farce mit gehackten Trüffeln. Außerdem dämpft
man zerſchnittene Trüffeln in Madeira und Fleiſchbrühe weich.
Nun macht man auf der Schüſſel oder Paſtetenform einen

butterbeſtrichenen Boden, dann ordnet man die Fleiſchſcheiben und
die Trüffeln darauf, ſtreicht den Reſt der Farce darüber, belegt
ſie mit Scheiben von Speck, bedeckt ſie mit einem Teigdeckel, in
deſſen Mitte ein kleines Loch mit erhöhtem Rand gemacht wird,
bäckt ſie 1 Stunden im heißen Ofen und giebt ſie übergoſſen
mit Trüffelſauce auf. Man kann die Paſtete auch ganz machen,
wenn man durch die Oeffnung des Teiges eine kurz eingedämpfte
Madeiraſauce gießt und das Loch dann verſchließt.

SavarinKuchen. Man gigt in eine Schüſſel 6 gHefe, ver
dünnt dieſelbe mit ein wenig Rahm, ſetzt drei Eier, 133 8 fein
geſtoßenen Zucker, 400 g friſch zerlaſſener Butter, 1 Liter Mehl
nebſt ein wenig Salz zu, und knetet Alles mit hinlänglichem
Rahm zu einem weichen Teig. Für dieſen Kuchen bedarf man
einer kronenförmigen Backform, die man gut mit Butter aus-
ſtreicht und den Boden derſelben, welcher den oberen Theil des
Kuchens liefert, mit geſchälten und gehackten Mandeln beſtreut,
dann zu mit Teig gefüllt, an einen warmen Ort ſtellt. Jſt
der Kuchen gehörig aufgegangen, ſo bäckt man ihn. Nachdem
man ihn aus der Form genommen, beſtreicht man ihn mehrmals
mittels eines Pinſels mit nachſtehender Art Syrup: Man kocht
Zucker bis zum großen Flug, ſetzt Kirſchwaſſer, ein wenig mit Zucker
pulveriſirter Vanille und ein wenig dicke Haſelnußmilch zu, wo
durch eben dieſer Kuchen einen ganz beſondern Wohlgeſchmack er
hält. Man kann in den Teig auch zarte Streifen von Citronat
geben.

Welches iſt der beſte Ofen?
Der Winter naht, und die Frage nach dem beſten Ofen wird

für viele Leute, nämlich für alle diejenigen, deren bisherige Oefen
alt und ſchlecht ſind, höchſt aktuell. Es werden eine zahlreiche
Menge von Oefen auf's wärmſte empfohlen, und wenn es auch
mit dieſen Empfehlungen ſeine Richtigkeit haben mag, ſo werden
die Ofenbedürftigen doch gut daran thun, nicht ohne weiteres ſich
einen dieſer empfohlenen Oefen ins Zimmer ſtellen zu laſſen.
Denn die in der Ueberſchrift gegebene Frage läßt ſich nur dahin
beantworteten, daß es überhaupt keinen beſten Ofen giebt. Jeder
muß ſich nach dem ihm meiſtens zu Gebote ſtehenden Brenn-
material ſowie nach Lage, Art und Beſtimmung der Räume einen
Ofen ausſuchen.

So iſt zum Beiſpiel zu berückſichtigen, daß von den neuen
Ofenarten einige auf die Verwendung eines beſonderen Brenn-
ſtoffes berechnet ſind, ſich aber bei Verwendung eines anderen
auffallend „kühl“ verhalten. Dies gilt namentlich von den ſoge-
nannten amerikaniſchen Oefen, deren gewiß mannigfache großen
Vorzüge ſich nur dann entwickeln, wenn man eine gut gewaſchene
Mayer-Würfelkohle in möglichſt gleichartigen nußförmigen Stücken
zur Verfügung hat. Die Reinlichkeit und Bequemlichkeit der
Feuerung, die gleichmäßige, lange hindurch andauernde Wärme,
die von ſolchen Ofen erzeugt wird, machen dieſelben ſehr ange-
nehm, wozu auch kommt, daß ihr Anblick ein anheimelnder iſt.
Hat man aber nicht jene Feuerung zur Verfügung, was in kleinen
Städten zuweilen der Fall iſt, oder wenn die Feuerung durch
längeres Lagern mit Grus untermiſcht iſt, ſo entſtehen Unan-
nehmlichkeiten, die ſehr läſtig ſind.

Alſo, man muß ſich zunächſt darüber klar ſein, welches
Brennmaterial man immer in ſich gleichbleibender Güte und

Wohlfeilheit in der Nähe hat. Jn Braunkohlgegenden würde
man thöricht ſein, ſich mit einem Ofen zu verſehen, der nur mit
Mayer-Würfelkohlen gute Wirkungen entfaltet.

Dann aber auch muß man den Zweck des zu heizenden
Raumes bedenken. Ein Arbeitszimmer eines Gelehrten erſgrdert
einen anderen Ofen als ein Geſchäftsladen oder ſonſt ein Raum,
der viel begangen wird, alſo viel Luftzufuhr hat. Da giebt es
zum Beſpiel die ſogenannten Luftheizung oder Mantelöfen. Sie
beſtehen aus einem eiſernen, kleinen Ofen, welcher je nach dem
u verwendenden Brennſtoff verſchieden gebaut iſt, und um welchench ein mehrere Centimeter abſtehender Mantel befindet. Dieſer

Mantel hat am Boden Oeffnungen, durch welche die kühle
Luft des Bodens in den Zwiſchenraum eindringt, ſich an
den heißen Ofenwänden erwärmt, in die Höhe ſteigt und oben
wieder austritt. Bei lebhaftem Luftwechſel hat ſich dieſe Heizungs-
art vorzüglich bewährt, dagegen iſt der Luftraum zwiſchen Ofen
und Mantel bei einem Studierzimmer nur Erſchwerungsmittel
zur Abgabe der Wärme, die größtentheils durch den Schorn
ſtein entweicht.

Ferner muß in Erwägung gezogen werden, ob die Wärme
des Ofens ſich raſch oder langſam entwickeln ſoll. Je Wohn-
zimmern iſt das raſche Erwärmen meiſt nicht erwünſcht, es hat

e 7 vo de i Hefol 2Blätterteigboden und Rand, füllt die Hälfte der Farce auf den mancherlei Uebelſtände im Gefolge. So kann man zum Beiſpiel
in die Nähe eines ſolchen Ofens keine Möbel ſtellen, weil dieſe
unter der Hitze ſtark leiden. Auch iſt der längere Aufenthalt in
überheizten Zimmern äußerſt ſchädlich. Dagegen in Gaſthäuſern,
Verſammlungsorten, Fremdenzimmern, Kegelbahnen 2c., in allen
Räumen alſo, die nur vorübergehend benutzt werden, iſt es
wünſchenswerth, wenn der Ofen ſchnell warm iſt. Jn dieſen
Näumen werden alſo die kleinen Eiſenöfen, die übrigens jetzt
auch ſchon ſehr geſchmackvoll hergeſtellt werden, am beſten An
wendung finden. Für Wohnräume werden ſich dagegen Füll-
regulieröfen, der Bauart Legion (ſog. Berliner Oefen) iſt, Kachel
öfen am beſten eignen.

Das ſind alſo eine ganze Menge Rückſichten, die man da
zu bedenken hat. Aber man ſoll dieſe Ueberlegung nicht ſcheuen.

Ja man ſoll ſogar, wenn man einen ungeeigneten Ofen in ſeinen
Räumen hat, ſelbſt die Unkoſten für einen neuen nicht ſcheuen,
denn ein ſchlechter Ofen koſtet eine Fülle Feuerung mehr als ein
paſſender Ofen. Ein ungeeigneter Ofen raubt uns die Geſund-
heit, die Gemüthlichkeit daheim, die Ruhe und den Frieden am
häuslichen Herd.

Hoffen wir daher, daß ſchon in wenigen Jahrzehnten der
Ofen der ZWwunl der Gasofen überall Eingang und Verbreitung
gefunden hat. Und der Gasofen wird früher kommen, als man
meint. Die elektriſche Beleuchtung, die immer größere Ausbrei-
tung findet, wird mit der Zeit, ſo hoffen wir, die Gasanſtalten
dazu drängen, der Verbreitung des Gaſes zu Heizungszwecken
Thor und Thür zu öffnen. Mit der Einführung leichter gefahr-
loſer Gasöfen wäre jedenfalls für Miethswohnungen der bis jetzt
u Höhepunkt einfacher, leichter und bequemer Heizung
erreicht.

Die Ofenfrage iſt eine Frage von größerer Bedeutung als
man meint. Sie ſchneidet tief ein ins ſoziale Leben. Eine ge
müthlich geheizte Wohnung feſſelt alle Glieder der Familie an's
Heim, die mangelhaft geheizte Wohnung treibt ſie in die Kneipen.
Die ſchlechte Heizung ruft Krankheiten aller Art hervor. Der
Ofen kann der Freund und der Feind der Menſchen ſein. Wollen
wir ihn zum Freunde haben, ſo ſind wir aber auch verpflichtet,
ihm einige Aufmerkſamkeit zu erweiſen.

t Humoriſtiſches Echo.
Aus den Fliegenden Blättern.

Jm September 1894. A: „Wie kommt es denn, daß
die Trauben ſo ſchön blau und doch ſo ſauer ſind?“
Obſtler: „Ja wiſſen S', gnä' Herr, die ſan nur von der
Kält'n ſo blau!“

Jm Geſchäftseifer. Sie: „Haſt De geleſen, Moritz,
der Baron Goldſtein hat gegeben 100 Mark für Obdachloſe?“

Er: „Wie haißt 100 Mark! Hab' ich geſtern erſt gegeben
5000 Mark für Terkenloſe!“

Falſcher Verdacht. Herr (zu ſeinem Schuldner):
„Das iſt doch eine Gemeinheit! Mir ſchulden Sie Geld und
geſtern ſehe ich Sie in einem noblen Reſtaurant ſitzen, Poulards
eſſen und Champagner trinken!“ Schuldner: „Sie werden
doch nicht glauben, daß ich es bezahlt habe?!“

Kleiner Jrrthum. „vHe, Kellner, das ſoll ein Matjes
Hering ſein?! Der hat ja „Matijes“ nie geſehen!“
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Zu vornehm. Sind Sie in der Schweiz geweſen,
gnädige Frau?“ „Ach nein! Jch möchte nicht mit allen
möglichen Menſchen dieſelbe Natur benützen!“

Malitiös. Herr (zu einer ältlichen Kokette): Wie
alt ſind Sie eigentlich, Fräulein Hulda?“ Fräulein: „Das
fragt man doch kein junges Mädchen Herr: „Hab' ich auch
gar nicht gethan, mein Fräulein!“

Deplacirte Redensart. Kranker: HerrDoktor, Ochſenaugen werden Sie mir doch erlauben?!“
„Unmöglich die ſchlagen Sie ſich nur gleich aus dem

opfe!“

Selbſtverſtändlich. Sie: „Da habe ich einmal wieder
den „Con Carlos“ geleſen Wirklich klaſſiſch, wie der Schiller
geſchrieben hat!“ Er: „E' Kunſtſtück für an' Klaſſiker!“

Zweierlei. „Ah, Herr Aſſeſſor, ſieht man Sie auch
wieder einmal! Wie geht's? Jmmer noch bei guter Laune,
wie ehedem?“ „Danke, jal“ „Und die gnädige Frau?“
„A die iſt auch im mer gut bei Launen!“

Aus dem Kladderadatſch.

Zur Reform des Preßgeſetzes.
Das Schöffengericht zu Varel hat in einem Prozeß gegen

den verantwortlichen Redakteur des „Gemeinnützigen“ als ſtraf-
verſchärfend angeführt, daß gegen den früheren Redakteur des
Blattes viele und erhebliche Strafen erkannt worden ſind.

Dieſe weiſe Entſcheidung gibt einen deutlichen Fingerzeig, in
welcher Richtung die geſetzgebenden Faktoren bei der Reform des
Preßgeſetzes vorzugehen haben. Es muß beſtimmt werden, daß
jeder neu eintretende Redakteur das ganze Strafregiſter ſeiner
Vorgänger feierlich als Erbſchaft zu übernehmen hat. Entzieht
ſich ein Redakteur der Zahlung einer Geld oder der Abbüßung
einer Gefängnißſtrafe durch die Flucht, ſo hat ſein Nachfolger
erſt die Strafe zu zahlen oder abzuſitzen, ehe er in die Stellung
eintritt.

Dieſer eine Paragraph dürfte ſich als ſo wirkſam erweiſen,
daß man von allen weiteren Aenderungen des Preßgeſetzes ab
ſehen kann. Die Preßfreiheit wird nicht im geringſten beſchränkt,
und doch erhält man eine Waffe, die ſich im Kampfe gegen den
Umſturz aufs beſte bewähren wird.

An der Spielbank von Monte Carlo ſollte eine
Schwedin, die falſche Wechſel gemacht hatte, verhaftet werden.
Die Dame widerſetzte ſich der Verhaftung, einige Spieler traten
für ſie ein, und es kam zu einer großen Schlägerei. Die in
Folge deſſen entſtehende Verwirrung benutzte eine gerade an-
weſende Gaunerbande, um mit den auf dem Spieltiſche ſtehenden
größeren Einſätzen das Weite zu ſuchen.

Als der Fürſt von Monaco davon hörte, wurde er ſehr
ungehalten und ordnete ſofort an, daß künftig unter keiner Be
en einem Poliziſten das Betreten der Spielſäle zu ge-
tatten ſei.

Ein Arbeiter iſt erwiſcht worden, als er mit einem Seefiſch
im Gewicht von ſechs Pfund davonlaufen wollte, und er behauptet
nun, daß er den Fiſch auf der Stelle habe aufeſſen wollen er
weiß offenbar, daß der ſogenannte Mundraub milder beſtraft
wird als Diebſtahl.

Das iſt ein unehrliches, jeſuitiſches Verfahren. Wenn ein
ehrlicher Menſch in der Markthalle auf den Mundraub ausgeht,
ſo wählt er keinen rohen Seefiſch, ſondern friſchgeräucherte
Flundern oder einen guten Spickaal.

Schreiben des Ouartaners Karlchen Mießnick
an den Quintaner Adolar von Stint.

Lieber Adolar!
Indem ich mit Vergnügen die Feder ergreife, theile ich Dirmit, daß ich mich in tiefer Trauer befinde, da „Wellgunde“ in

Karlhorſt mein Vertrauen, das ich im Betrage von 10 Mark auf
ſie heimlich geſetzt hatte, ſchmählich getäuſcht 3 und ich nun
nicht weiß, wovon ich mir einen neuen Atlas kaufen ſoll, wenn
der kleine Meyer nicht wieder im Skat ſo generös wie neulich
verliert. Onkel Fritz hat auch keine Hoffnung mehr auf die
Stute und meint, es ginge auf der Rennbahn wie im Leben,
denn wenn man am meiſten Erfolge und das größte Gewicht er
langt hätte wobei er auf das Bild Bismarcks ſah wäre
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es meiſtens mit einem aus, und ein Pferd, das nicht mehr auf
der Rennbahn läuft, iſt nach Onkels Anſicht, wie ein junges
Mädchen, das das Tanzen aufgegeben und ſich verlobt hat, was

ich nicht verſtanden habe, indem er hinzuſetzte, „Wellgunde“
würde ſich nun wohl in Beberbeck oder ſonſt wo ganz dem ſtillen
Familienleben hingeben, was entſchieden erfreulicher iſt, als in
den Zeitungen heruntergeriſſen zu werden, namentlich in den
offiziöſen, wo ſelbſt Onkel ſich nicht mehr zurechtfinden kann und
ſagt, er fände, wenn er in der Norddeutſchen nach der Krone
ſucht, nur Eſel, während Saul das Umgekehrte paſſirt iſt, und
kein Menſch wiſſe er woran er ſei, niemand wolle mehr Feuer
fangen bei den ſchönſten Reden, denen es ergehe wie ſchwediſchen
Zündhölzchen, die auch nur auf präparirten Reibflächen in Brand
geriethen, und was in der allgemeinen Dunkelheit leuchte, das
ſei morſches m faule Fiſche, womit ich verbleibe Deinich ewig eben er Freund und Quartaner

Karlchen Mießnick Coetus B.

Aus den Luſtigen Blättern.
Choleriſch. A.: Nun, wie geht's? die Kinder alle ge

ſund? B.: Die Kinder? Jch bin ja garnicht verheirathet.
A.: Ach, gewiß ſind Sie verheirathet! B.: Gott bewahre!
Wie kommen Sie darauf? A.: Nun, dann haben Sie ſich
verlobt, oder wollen ſich verloben, oder haben ſich 'mal verloben
wollen, oder hätten ſich 'mal verloben können, Herr, hol' Sie der
Teufel! Adieu!

Jmmer Kaufmann. „Sie haben ihren Hund nicht ver
ſteuert!“ „Wie heißt verſteuern! Jch hab' mir das Hündche
e aus Rußland und hab' ihm hier eingerichtet e Tran-
itlager.“

Gefährliche Schlußfolgerung. Erna: Der Onkel
wird aber ſchon kindiſch! Er ſagt immer dasſelbe; jetzt hat er
mich ſchon dreimal, wenn ich ihn auf der Straße getroffen, da-
rauf aufmerkſam gemacht, daß mir das Kleid ſehr gut ſteht!
Wewn: Aber Erna, das haſt Du uns ja auch ſchon dreimal erzählt.

Ausgerechnet. Lehrer: Was iſt das Gegentheil von
einſam Nun, wenn Du hier mit Deinen 8 Mitſchülern zu
ſammen ſitzeſt, biſt Du dann einſam? Fritz: Nein, achtſam!

Durch die Blume. Fräulein: Jch bin genau zehn
Jahre älter wie meine Schweſter; ſie man mir das an?
Herr: Jhnen nicht aber Jhr Fräulein Schweſter ſieht
jünger aus!

Hutes Geſchäft. „Haben Sie gehört, dem Meyer iſt
die Frau mit 10000 Mark durchgegangen!“ „Das nenn' ich
e Geſchäft, 20000 Mark hat ſie ihm mitgebracht und 'n Jahr
hat er ſie erſt!“

Aus dem Aufſatzheft des kleinen Tachleß.
In Berlin war uns zu kalt geworden, deshalb fuhr Vater
mit uns nach dem Süden. Jn Berlin waren blos 6 Grad
Réaumur und in Montreux waren 20 Grad. Macht eine Differenz
von 14 Grad. Ausgegeben haben wir auf der Reiſe 1200 Mark,
kommt uns jeder Grad Réaumur auf 85 Mark und 71 Pfennig

Die Behandlung der Diphtheritis im
Alterthum.

„Sero medicina paratur.““
(Ovid.)

Wörklich übeſetzt:
Mit dem Serum wird ein Heilmittel bereitet.

Ein kleiner Berliner Prakikus. Lehrer: Karl,
ſage mir die Namen der Apoſtell! Karl: Ruben, Simon,
Levi Lehrer: Falſch! Selig, was meint Karl damit?

Selig: Das ſind die Rechtsanwalte beim Landgericht I.
Zerſtreut. A.: Gratulire zur Verlobung, Herr Profeſſor!

Prof. Zur Verlobung? warten Sie 'mal A.: Nun
ja, es ſteht doch im heutigen Morgenblatt! Prof. So, das
habe ich noch nicht geleſen!

Gekränkt. Anna: Ach, es iſt ſo furchtbar heiß; ſehe
ich nicht roth aus wie ein gekochter Hummer? Klara: Ja
wohl. Anna: O, Du abſcheuliche, niederträchtige Perſon!

Naiv. Bauerndirne: Wenn ich zum Kaiſer ginge und
ihn ſo lang' bitten thät', bis er mir meinen Franzl zurückgiebt!

Aeltere Bauernfrau: Du biſt nit geſcheit, wenn der Kaiſer
jeden Soldaten heimſchicken wollt', der daheim einen Schatz hat,
da könnt er wohl das ganze Kommißbrot allein eſſen!

Eine Thee-Plantage. Die noch im Bau befindlichen
Kriegsſchiffe der ſogenannten Siegfried-Klaſſe heißen proviſoriſch
D und V. So greifen die kolonialen Beſtrebungen immer
weiter um ſich: jetzt wird ſchon im Norden Deuſchlands T gebaut.
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Verbrecher-Humor. Dieb W dem Urtheil): Darf
ich denn i mein Handwerkszeug wiederbekommen? Richter
(ironiſch): Wohl damit Sie recht bequem mittels des Dietrichs
die Gefängnißzellen aufſchließen können? Dieb: Ach nee, Herr
Präſident, da komme ich ſchon ſo rein!

Die glücklichen Räuber. Die meiſten Dramen haben
keinen befriedigenden Schluß. Wenigſtens darf ein Theaterbe
gen der ſein Eintrittsgeld richtig bezahlt hat, doch verlangen,ß man ihm ſagt, ob „vb ſie 8 e oder nicht“, ob er
Gift nimmt ſie aus Langeweile ſtirbt und andere wiſſens
werthe Dinge. Der techniſche Ausdruck für die Erfüllung dieſer
Wißbegierde heißt: „Die letzten Konſequenzen ziehen.“

Glücklicherweiſe beſitzen wir unter unſeren Bekannten einen
begabten jungen Mann und Abonnenten des Schiller

Theaters, welcher ſich erbot, aus jedem Drama die „letzten Konſe
quenzen ziehen“ zu können. So hat er ſchon „Die Räuber“, mit
welcher das SchillerTheater eröffnet wurde, dem Geſchmack des
Publikums entſprechend, durch einen verſöhnenden Schluß
moderniſirt.

Letzte Scene.
Räuber Moor: dem Manne kann geholfen werden
Er will Wien kehrt, aber kommt wieder zurück.) Doch

wie, wenn der Mann ein Loos in der großen Marienburger-
ferde- Lotterie ſpielt und mit dem Haupttreffer heraustommt?
ann wäre mein Opfer erihe

(Daniel und ein Arzt treten u
Daniel: J bin noch in aller Eile zur Sanitätswache ge

laufen und habe den Doktor geholt.
Räuber Moor: (im höchſten Affekt): Male, Male, lebt

denn meine Male noch?
Der Arzt: Jawohl. Jhre Seitenſtiche, Herr Hauptmann,

aben ne len Theile verletzt! Amalia trug ein Dowe'ſches
erCorſeRäuber Moor: Amalia! (knieend) Kannſt Du mir Kr-

zeihen? Wie ſoll ich meine Schuld abwaſchen?
Amalie: Waſche mit Luft! Es giebt nur eine Strafe

für Dich: Du mußt mich heirathen!
Räuber Moor: Das will ich, auf Taille! Ich ſchwöre es

bei dem Hungerthum meines leider ſo früh verſtorbenen Vaters!
Ein alter Räuber: Und wir
Räuber Moor: Jhr werdet Buchmacher, Bauernfänger oder

Zahlkellner!
e (hinzutreteud): Jch will Euer Hauptmann ſein!

äuber Moor (erſtaunt): So was lebt nicht! Du hier,
Franz? Jch denke, Du haſt Dich mit Deiner Hutſchnur erdroſſelt?

ranz: Wollte ich auch! Aber die Schnur riß man
kann ſich heutzutage auf nichts mehr verlaſſen!

äuber Moor: Nun, wenn alle Stricke reißen, ich ver
pide Dir! Komm an mein Herz! (Sie umarmen ſich, beide
ingen:) „Brüderlein, fein“ e.

Grimm (mit einem Bouquet in der Hand): Es iſt Alles
gekommen, wie ich es mir dachte. e habe deshalb ſchon die
Hochzeit beſtellt. Kommt ſchnell, der Paſtor Moſer wartet ſchon!

Räuber: Hurrah! Es lebe unſere gräfliche Gutsherrſchaft!
(Der Vorhang fällt.)

1 e JKnackmandeln. c
r

(Fachdruck verboten.

Fogogriph.

Ermüdet ſchleppt ein Wandersmann
Sich durch des Berg's Geröll und Steine,
Als er es plötzlich ſehen kann,
Ein lieblich Bild im Sonnenſcheine.
Da breitet er die Arme aus
Mit wonneſeligem Entzücken,
Dort in ihm liegt ſein Vaterhaus,
Wie wird die Heimkehr ihn beglücken
Ach, wenn zu dem, was er erſchaut,
Er käm', und füllte ſeine Taſchen,
Wie wollte Eltern er und Braut
Mit ſeinem Schatze überraſchen.

Dechiffrir-Anfgabe.
Vaàdq ädsozr sqdeekhbgdr Kädhrsdn vhkk
Jüss' fädqm vzr fanrrdr fdanqan
Cdq rzllkd rshkk tmo tmädqrbgkzees
NI ikdhmrsdm otmisd chd gäbgrsd iqzes.

Arithmogriph.
19826 in alter Zeit
Ein Gott voll Macht und Herrlichkeit.
26738 befällt dich arg,
Biſt du in der Gefahr nicht ſtark.
3566 hat fünffa t eFehlt einer ihm, ſo iſt er übel dran.
4946 iſt Trotz und Spott,
Vor dem Gemiſch bewahr' dich Gott!
5126 heißt mancher Mann,
Den man in Rußland finden kann.
6239 ward, wie bekannt,
Ein geiſtvoller römiſcher Dichter genannt;
7263 ein Vogel, der,
Als Braten uns erfreuet ſehr.
826656 im rothen Wein
Und mancher Pflanze wird es ſein.
9459 in Amerika,
Als Fluß nnd Staat kennt man es da.
62814 ſchafft fleißige Hand,
Du ſiehſt's an jeglichem Gewand.
Und hat man Alles recht gefunden,
Und auch die Anfangszeichen verbunden,
Erhält man eine Stadt ſodann
Die hoch ſtrahlt in der neuen Welt,
Benannt nach einem edlen Mann,
Der groß als Kriegs und Friedensheld.

Hilder-Räthſel.

Anflöſungen der Räthſel aus Ar. 2.
Scherzräthſel: Landaner, Landeier.

Füllräthſel: g D 7 J F F k
J 1 HTHROROSA a0 BEBRAIN anNARRENKarte)Skataufgabe: (deutſche

A hat: PO; G 9, 8, 7; R 10, K, O, 7; S 10, 9.
C hat: KA; G A, 10, K, O; S A, K, O, 8, 7.

1. Stich: A: RO, B: R A, 0: PA 25)
2. Stich: C. SA, A: S 10, B: B O.

B muß nun noch zwei Stiche auf Roth abgeben:
9. Stich: B: R8, C: G A, A: R 10 21)

10. Stich: A: RK, B. R 9, o G 10
Die Gegner haben ſonach 60 Augen.

(Franzöſiſche Karte)
A hat: DD, P 9, 8,7; Co 10, K, D 7; Ca 10, 9.
O hat: T A, P A, 16. K, D; Ga A, K, D, 8,7.

1. Stich: A: Co D, B: Co A, C: T A(225)
2. Stich: O: Ca A, A: Ca 10, B: T D.

B muß nun noch zwei Stiche auf Co abgeben:
9. Stich: B: C 8, P A, A: C10 (21)

10. Stich: A: Co K, B: Co 9, P 10 (14)
Die Gegner haben ſonach 60 Points.
Diſtichon: Wanderer, Anderer.
Bilderräthſel: Stiergefechte.

Kapſelräthſel: Aida, Carmen, Rienzi, Nachtwandlerin, Lohen-
grin, auſt.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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